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Schlägerei in- er belgischen Kammer
Weshalb der Kammerpräsident die Bolschewisten besuchte

MMntrvv bet Lord WM
eZ. London, 9. Februar.

Noch im Laufe dieser Woche  wird
aller Voraussicht nach der deutsche Botschaf-
ter von Ribbentrop  mit dem Stellver-
treter des auf Urlaub nach Südfrankreich ge.
reisten britischen Außenministers Eden, Lord
Halifax,  eine Aussprache haben, die wohl
in erster Linie die Anerkennung der Berech¬
tigung der.deutschen Kolonialansprüche zum
Gegenstand haben wird. In der Londoner
Presse wird dieser Aussprache— trotzdem
auch die Berichterstattung über Veränderun¬
gen im britischen Kabinett und über die
Nachfolge Baldwins nach der Königskrönung
einen breiten Raum einnimmt— große Be¬
deutung zugemessen, wobei Versuche natür-
lich nicht fehlen, die Stellung der britischen
Negierung von vornherein festzulegen. So
schreibt„Daily Mail" u. a„ daß die britische
Negierung nicht allein über die Kolonial-
srage entscheiden könne, sondern die Domi-
nien befragen müsse. Gleichzeitig soll Lord
Halifax dem deutschen Botschafter die Frage
übermitteln, ob das Reich bereit sei. die Ko¬
lonialfrage gleichzeitig mit der Frage «ines
allgemeinen europäischen Abkommens zu be¬
handeln.

Im allgemeinen herrscht der Eindruck vor.
daß man an maßgebender britischer Stelle
entschlossen zu sein scheint, den durch die
Führerrede zwischen London und Berlin ge¬
sponnenen Faden nicht abreißen zu lassen.

Nmirrtr MenAßriklmten
X London, 9. Februar

Die Londoner„Times" stellen in einem
Rückblick auf die Ereignisse in Spanien be¬
merkenswerterweise fest, daß in der jüngsten
Vergangenheit sehr viel über ganze Einheiten
von „Reichswehrverstärkungen" und italie¬
nischen Schwarzhemden an der Madrider
Front geschrieben worden ist, aber „seit vie¬
len Wochen keine Gefangene dieser Nationa¬
lität gemacht worden sind". Blamiert sind
mit dieser einwandfreien Feststellung eines
durchaus nicht im Verdacht nationalsoziali¬
stischer oder faschistischer Neigungen stehen¬
den Londoner Blattes vor allem' die Londo¬
ner Linksblätter, die sich geradezu überboten,
von einer Beteiligung deutschen und italie¬
nischen Militärs am spanischen Bürgerkrieg
zu saseln.

TuchatjchewW Kaltstellung
gl. Paris , 9. Februar

Der „Matin" behauptet, die Nachricht von
der Kaltstellung des stellvertretenden Kriegs¬
kommissars der Sowjetunion, Tucha¬
tschewski, habe sich bestätigt. Auf Be r-
aplassung von Stalin,  so heißt es.
habe Woroschilow Tuchatschewski aufgefor-
oert, vorläufig sein Amt uiederzulegen und
das Ergebnis der gegen ihn eingeleiteten
Untersuchung abzuwarten. Der vor kurzem
verhaftete Adjutant Tuchatschewskis, S in u-
t nh, soll „gestanden" haben, daß Tncha-
tschewski„trotzkistische Neigungen" gehabt
hatte und sehr stark mit Sokolnikow und
*Mokow sympathisierte. Tuchatschewski
habe, so soll Smutnh weiter behauptet haben,
immer an eine Militürrevolte in der Sowjet¬
union gedacht, um dem Stalinregime ein
Ende zu machen.
, Man bezweifelt hier, daß es dem Kriegs¬
kommissar Woroschilow gelingen werde, den
Kopf Tuchatschewskis zu retten und fügt hin¬
zu, die innenpolitische Lage in der Sowjet¬
union bleibe sehr gespannt.
Feierlicher Empfang bei König Georg VI.

Im St.-James-Palast in London veranstaltete
König Georg Vl. seinen ersten offizielle» Emp-
fang. Er begab sich dorthin in der goldenen
StaatZkarosse. Der deutsche Botschafter von Nib-
bentrvp stellte, nachdem er dem britischen Monar¬
chen den deutschen Gruß des Dritten Reiches er¬
wiesen hatte, seine Mitarbeiter vor.
Besuche in Moskau

Von der finnischen Oeffentlichkeit mit wenig
Begeisterung ausgenommen, ist der finnische
Äutzemmnister Holsti nach Moskau gereist. Die
Hoffnungen der„Jswestija" auf eine Annäherung
Zwischen Finnland und Sowjetrußlandwerden in
Helsinki nicht geteilt. Wie man hört, soll auch
o«r schwedische AußenministerSandler im Fe¬
bruar noch nach Moskau reisen.

Brüssel,  S . Febr. In der belgischen
Kammer kam es am Menstag nachmittag zu
heftigen Schlägereien zwischen den Verbünde¬
ten Rexisten und Nationalisten gegen Sozial¬
demokraten und Kommunisten. Mn Saal¬
dienern gelang es nicht, die Parteien zu tren¬
nen. Während etwa4« Abgeordnete aufein¬
ander einschlugen, bewarfen sich die anderen
mit den ledernen Gesetzesbände«. Ein flä¬
mischer Nationalist wurde niedergeschlagen
und «mißte aus dem Saal gebracht Weeden.
Der Präsident hob schließlich die Sitzung auf,
und ließ Sic Publikums- und Pressetribünen
räumen.

Die Zwischenfälle entstanden durch eine
Meinungsverschiedenheit zwischen dem Kam¬
merpräsidenten Camile Huismans und der
rcxistischen und der nationalistischen Opposi¬
tion. Bekanntlich hatte der sozialdemokratische
Kammerpräsident im Auftrag der weiten
Internationale eine Reise nach dein von «den
Bolschewisten besetzten Teil Spaniens unter¬
nommen und war dort gegen die Nichteinmi¬
schungspolitik der belgischen Regierung zu

Felde gezogen. Die Opposition verlangte nun,
daß der Kammerpräsident am Dienstag nach¬
mittag Rede und Antwort stehe. Huismans
lehnte diese Forderung ab und erklärte, nur
im Rahmen einer Aussprache über das außen¬
politische Budget Stellung nehmen zu wollen.
Die sich hieraus entwickelnde Auseinander¬
setzung verlief tnmnltartig und führte zu den
geschilderten schweren Schlägereien.

Diese Vorgänge in der belgischen Kammer
waren politisch besonders aufschlußreich, weil
sich die katholische Rechte, zum ersten Mal
offensichtlich von den Sozialdemokraten distan¬
zierte. Während die sozialdemokratische Linke
sich schützend vor Huismans stellte, enthielt
sich die katholische Partei jeder Kundgebung
für ihn. Als über den Zeitpunkt verhandelt
wurde, wann die Angelegenheit zur Sprache
kommen sollte, verlangte die Rechte ebenso wie
die Rexisten und Nationalisten>die sofortige
Erledigung der Angelegenheit. Schließlich ei¬
nigte man sich iin Laufe des Mittwoch, das
ganze Problem im Rahmen der Aussprache
über das außenpolitische Budget aufznrollen.

Rener Vorstoß gegen -1e
riostifierte Wett

Zum7. Weltkongreß der Gottlosen in Moskau
Der Zentralrat der Gottlosen hält zurzeit

den7. Weltkongreß der Gottlosen und Freiden¬
ker inMoskau  ab. In diesen Tagen also
treffen sich in Moskau, unter Führung des
Verbandes der streitbaren Gottlosen der So¬
wjetunion,alle Gottlosenorganisatwnender gan¬
zen Welt, vereinigt mit dem internationalen
Freidenkertum, um über folgende Programm¬
punkte zu beschließen:

1. Gründung einer Weltpropagandastelle
gegen die Religion,

2. Gründung einer Gottloseninternationale
unter Führung des sowjetrussischen Gottlosen¬verbandes,

3. Gründung eines internationalen Propa¬
gandafonds gegen die Religion,

4. Internationaler Austausch von Erfahrun¬
gen im Kampf der Gottlosen,

5. Finanzielle Unterstützungen der Gottlosen¬
organisationen.

Da lohnt es sich, einen Blick auf die Vorge¬
schichte dieses Kongresses zu tun, die Ostern
1936 in Prag ihren Anfang nahm, als der
Sowjetjude Lukatschewskij — übrigens
die rechte Hand des Leiters des Verbandes der
streitbaren Gottlosen der UdSSR., des Sowjet¬
juden Jaroslawkij-Gubelmann— ei verstan¬
den hatte, ein Zusammengehen der kommuni¬
stischen Verbände der Gottlosen mit den libera-
listischen, marxistischen Freidenkerorganisatio¬
nen zu erreichen. Der jetzt bezeichnenderweise
in Moskau stattfindende Kongreß ist das erste'
gemeinsame Auftreten dieser beiden würdigen
Bundesgenossen und damit der Anfang, die be¬
währte Taktik der Einheitsfront auch auf diesem
Gebiet im internationalen Kampf anzuwenoen.

Ganz reale, machtpolitische Ziele sind die
Grundlage  dieses Vorgehens Mos¬
kaus: nämlich die Mobilisierung und Organi¬
sierung aller Kräfte des internationalen Frei-
denkertums und der Gottlosigkeit auf der gan¬
zen Welt, um sie als Propaganda - J n-
st rnment  im Programm der Komintern für
die Pläne Moskaus ausnutzen zu können. Hier
sehen wir wieder eines der typischen Beispiele
der Wühlarbeit Moskaus: Schaffung einer Or¬
ganisation, die nach außen nichts mit der Ar¬
beit der Komintern zu tun hat, die aber einzig
und allein dazu da ist, die Massen zu zersetzen
und eine Atmosphäre zu schaffen, die die
Menschheit reif machen  soll für dievon Moskau vorbereitete Weltrevolu-
ti on.

Moskau verlegt den Kampf ans alle Gebiete
des Lebens. Dieser internationale Kongreß
der Gottlosen und Freidenker in Moskau ist
einzig und allein ein neuer Vorstoß die An¬
griff  s f r on t gegen die zivilisierte Welt zu
verstärken.

Das Programm dieser Zusammenkunft ist
klar durch die Worte Umrissen, die Genosse
Jaroslawskij-Gubelmann aussührte: „Wir
wollen alle Kirchen in der ganzen
Welt zu einein ungeheuren Flam¬
me  n mee r en t zü n den. Uns»re Atheisten-

Mdkk-SoWsoW Eigentum
beschlagnahmt

rp. Warschau, 9. Februar
Aus Moskau  verlautet, daß Karl Na-

dek - Sobelsohns  gesamtes Eigentum
beschlagnahmt worden sei, darunter seine
Villa, die von nun ab den Mitarbeitern der
„Jswestija" als Erholungsheim dienen soll.
Weiter heißt cs, der OGPU.-Chef Ieschow
habe zwölf hohe Eisenbahnbeamte verhaften
lassen unter der Beschuldigung, sie hätten
Spionage und Sabotage getrieben. Angeb¬
lich wurden die zwölf auch schon abgeurteilt
und erschossen. Gerüchte wollen ferner wis¬
sen, daß auf einen Freund StalinS
in Tiflis , namens Beria , Chef
der OGPU . im Kaukasus und
Generalsekretär der kommuni¬
stischen Partei Georgiens , ein
Anschlag verübt worden  sei , clls
er gerade seinen Wagen besteigen wollte.
Beria blieb jedoch«mverletzt..

Nisse in-er Meinen Entente
kk. Berlin, 9. Februar

Der tschechoslowakischeGesandte in Buka¬
rest, Jan Scheba,  ist ein Politisches„En¬
fant terrible". Er hat vor einiger Zeit ein
Buch über „Rußland unddieKleine
Entente in der Welt Politik"  ver¬
öffentlicht, dem sogar der Minister Krofta
durch ein Vorwort seinen Segen gegeben
hat. Diese politische Studie hat schon da¬
durch Peinliches Aufsehen erregt, daß sie
ziemlich deutlich eine Revision der öst¬
lichen Grenzen der Tschechoslo¬
wakei auf Kosten Polens und
R u mäniens  im Sinne der längst er¬
ledigten Curzvn-Linie als notwendig hezeich-
nete, um die direkte Landverbinduug zwi¬
schen der Tschechoslowakei und Sowsetrutz-
land herzustellen.

Das Buch des Herrn Scheba hat bereits
in Polen zu leidenschaftlichen Entgegnungen
geführt. Nun haben auch rumänische Ab¬
geordnete in der letzten-Parlamentssitzung
die Angelegenheit aufgegriffen. Sie brauch¬
ten dabei gar nicht einmal von der politi¬
schen Seite auszugehen, konnten sich viel¬
mehr auf eine noch viel plumpere, weil Per¬
sönlich gefärbte Entgleisung berufen. Herr
Scheba ist sehr böse, daß man in Rumänien
den Mann ausgebootet hat, der einmal stark
nach Sowjetrußland neigte und außerdem
am stärksten sich für den wirksamen Bestand
der Kleinen Entente einsetzte, nämlich Titu-
lescu. Er greift einfach zu dem Mittel der
Beschimpfung, indem er von einer „an
glänzendes Leben und Nichtstun gewöhnten
Herrenschicht" spricht, die Titulescus Be¬
mühungen uni eine Annäherung an Sv-
wjetrußland vereitelt habe.

Es ist wirklich ein tolles Stück, daß der
diplomatsche Vertreter eines „verbündeten"
Staates sich zu solchen schmähenden Bemer¬
kungen der Negierung verlciKn läßt, bei der
er akkrediert ist, und man kann die Anfrage
der rumänischen Abgeordneten wohl begrei¬
fen. ob die rumänische Regierung die An¬
wesenheit eines solchen„Diplomaten" noch
lange dulden werde.

Der Zwischenfall ist jedenfalls irgendwie
bezeichnend dafür, daß der Zusammenhang
innerhalb der Kleinen Entente sich erheblich
gelockert hat. Jugoslawien als entschiedener
Gegner kann selbstverständlichden tschechi¬
schen Sowjetpakt nicht billigen. Rumänien
sucht nach dem erzwungenen Rücktritt Titu-
lescus nach einer neuen Orientierung. Auch
aus Prag selbst vernimmt man jetzt Stim¬
men, die an dem längeren Fortbestand der
Kleinen Entente Zweifel äußern. Man rech¬
net dort, nach einer Budapester Meldung da¬
mit, daß der rumänische Außenminister
Antonescu nacki seiner Reise nach Ankara und

Athen sich nach Prag begeben werde, um
über die Möglichkeit zu sprechen, das bis¬
herige Statut der Kleinen Entente auszulösen
und das kollektive Dreierabkommen in zwei¬
seitige Abmachungen umzubilden.

Nach der italienisch-türkischen Verständigung
und der jngoslavisch-bnlgarischen Annäherung
besteht die Möglichkeit eines erweiterten Bal¬
kanbundes, die Bildung einer neuen Achse
Rom — Belgrad—Sofia—Athen—Bukarest—
Ankara im Vordergrund der Möglichkeiten. Ans
dieser Linie erscheint es leichter, eine Harmonie
der Auffassungen und eine politisch und wirt¬
schaftlich fruchtbare Zusammenarbeit herbeizu¬
führen, als das im Rahmen der Kleinen En¬
tente der Fall ist, in dem die Tschechoslowakei
auf der Grundlage des Sowjetpaktes eine
Extrawurst aebroten haben möchte.

In Prag scheint man die Entwicklung der
Dinge zu ahnen und möchte es so erscheinen
lassen, als ob man selbst nicht mehr so stark an
der Aufrechterhaltung eines Verbandes inter¬
essiert sei, der in erster Linie gegenüber Ungarn
anfgerichtet worden sei, aber beispielsweise bei
den Restaurationsputschen des Exkaisers Karl
schon gezeigt habe, daß er kaum einheitlich Vor¬
gehen könne. In der ungarischen Presse be¬
schäftigt man sich natürlich besonders inter¬
essiert mit diesen Problemen. Einige Blätter
gelangen zu der Feststellung, daß sich das
Lebenswerk Beneschs im Todeskampfe befinde
und ziehen die Schlußfolgerung, daß es einen
unersetzlichen Gewinn für den Donauraum
und für ganz Europa bedeuten würde, wenn
die Entwicklung in dem angedeutcten Sinne
verlaufen würde.

Scheba ist übrigens nach Prag abgereist.

Ueberlcitungskommissare für Gebiets-
bercinigungen

Zur Durchführungdes Gesetzes über Groß-
Hnmburg und andere Gebictsbereinigungen sind
vom Neichsinnenministcrsür die die LandeZ-
zngehörigkeit wechselnden Gebietsteile Ueberlei-
tungskominissare eingesetzt worden, die in unmit-
telbarer Fühlung mit den beteiligten Verwal¬
tungen für eine reibungslose Durchführung des
bereits am I. April 1937 in Kraft tretenden
Gesetzes zu sorgen haben.
„Emden"
nach Niederländisch-Jndien unterwegs

Nach siebentägigem Aufenthalt in Schanghai
hat der deutsche Kreuzer„Emden" am Dienstag
die Weiterreise nach Niederländisch-Jndien ange¬
treten, herzlichst verabschiedet von der deutschenKolonie mit Generalkonsul Kriebel an der
Spitze und von der chinesischen Bevölkerung. Auch
der Kommandeur der Garnison und der 87. chine¬
sischen Division war zum Abschied erschienen.



Auch die Provinz Malaga eroveet
Zudelstikme «m die nationalen Befreier — Grauenhafter Terror

in den letzte« Stunde«

KMWrä ist eine ungeheure Macht geworden.
Wir müssen unser antireligiöses Werk, das die
Fundamente der Alten Welt untergräbt, noch
verstärken. Die Gottesdiener aller Konfessionen
sollen es wissen, daß kein Gott, kein Gebet die
kapitalistische Welt vor dem Untergang bewah¬
ren Kann."

deutlicher kann der Genosse Jaroslawskij-
Gubelmann seine und damit Moskaus Absich¬
ten nicht enthüllen. Vielleicht wird es auch
jetzt Tatsache, daß jetzt die schon seit längerer
Zeit in Aussicht genommenen Ehrengottlosen¬
anwärter wie z. B. Romain Rolland, Dias in
Spanien, Gottwald in der Tscheche!, oder Ca-
chin in Frankreich endlich die ihnen um Mos¬
kau verdieilte „Ehrung" erhalten. Zweifellos
wird auch der diesjährige „Gottlosenkongreß"
wiederum ein bezeichnendes Licht auf das Zu-
sammenwirken sämtlicher  kulturfeindlichen
Kräfte in Moskau werfen.

Francos aufbauen- e
Siaaisiöee

Die Frage , was General Franco will, ist
seltsamerweise in der außendeutschen Bericht¬
erstattung über den spanischen Bürgerkrieg
noch niemals mit Deutlichkeit gestellt wor¬
den. Das kann nicht wundernehmen, wenn
man weiß, daß diese Phase des weltanschau¬
lichen Kampfes zwischen völkisch-bedingtem
Nationalismus und jüdisch-marxistischem
Internationalismus gern auf das Gleis der
Sensation geschoben wird, um die Oessent-
lichkeit der europäischen Nationen nicht allzu
tiek in die Ursachen dieser weltpolitisch bedeu¬
tenden Auseinandersetzung hineinschauen zu
lassen.

So scheint allgemein nur festzustehen, daß
Franco der Sprecher jener Schichten des
spanischen Volkes ist, die sich gegen den Ter¬
rorismus der spanischen Republik wandten.
Wenn Franco daran ging, den bewaff¬
neten Aus st and anarchistischer
Revolutionäre  niederzuschlagen, so ist
das nur das äußerlich sichtbare Zeichen eines
Wollens. das in der spanischen Literatur seit
dem zweiten Drittel des vorigen Jahrhun¬
derts in Erscheinung trat : Der Wille zur
nationalen Selbstbesinnung, zum Selbst-
vesttmmungsrecht einer Nation , die tn »er
europäischen Geschichte nicht selten die füh¬
rende Nolle eingenommen hatte.

Wie sollte es uns da wundernehmen, wenn
wir in der großen Weltpresse, deren Beein¬
flussung durch übervölkische oder internatio¬
nale Kreise bekannt ist, noch nichts über die
tieferen Ursachen des spanischen Bürger-
krieges gelesen haben? Auf die Frage : ,.W a s
will Franco ?" kann erklärlicherweise
dort keine Antwort gegeben werden, wo man
die völkischen Bewegungen der Nationen seit
jeher geflissentlich totschweigt. Deshalb seien
von uns die Punkte noch einmal heraus¬
gehoben, die Fvancos konstruktive Staatsidee
ausmachen und die Franco jetzt selbst einmal
ausgesprochen hat:

1. Franco kämpft fürdieGewissens-
freiheit.  die Achtung vor den religiösen
Bekenntnissen und den nationalen Tra¬
ditionen. In der religiösen Ebene geht der
Kampf in aller Schärfe gegen Marxisten und
Kommunisten für sozialistische Nächstenliebe
gegen die Zerstörung der spanischen Religio¬
sität,

2. FrancoS Ansichten über die Klärung
des Verhältnisses zwischen reli¬
giösen Institutionen und dem
Staat  gehen dahin, daß sie durch ein Kon¬
kordat geregelt werden sollen.

3. Der spanische Staatsaufbau ist zellen¬
artig wie der jeder völkisch ausgerichteten
Nation . Am Ursprung des völkischen Lebens
steht dieFamilie.  Ten weiteren Kreis der
Gemeinschaft stellt die Arbeitsstätte
dar . Korporationen , Stadtver¬
waltungen , Provinz und Land¬
schaft  sind die größeren Einheiten, die die
völkische Organisation des neuen Daseins
Spaniens därstellen werden.

4. Der Hauptkampf des neuen Spaniens
wird auf dem Gebiete der Sozialisie¬
rung des öffentlichen Lebens  ge¬
führt werden. Das Ziel steht bereits fest:
Kampf der Arbeitslosigkeit, Besserung der
Wohnungsverhältnisse, Neubildung jenes
Mittelstandes, durch besten Vernichtung der
spanische Marxismus Spanien terrorisieren
will.

5. Das neue Spanien soll eine Einheit
werden, die autoritär geführt  wer¬
den wird, weil im Augenblick die Politische
Hochspannung in Spanien andere Regie¬
rungsformen nicht zuläßt. Der Kampf dieses
autoritären Staates wird mit aller Schärfe
gegen intrigante und selbstsüchtige Politiker
wie gegen jede umstürzlerischePropaganda
geführt werden. Die autoritäre Staatsfüh¬
rung wird sich auf alle Teile Spaniens er¬
strecken, also auch auf Katalonien, das nie¬
mals preisgegeben werden wird. Das natio¬
nale Spanien wird jede Maßnahme ahnden,
die irgendeine Gebietsveränderung des spani¬
schen Gesamtbesitzes anstrebt.

Das ist die Antwort aut die Frage : Was
will Franco ? lind genau so wie sich in der
Nachkriegszeit immer erwiesen hat , daß trotz
einer destruktiven Presse die politische Mil-
lensbildung einer Nation ihren eigenwil¬
ligen Weg zur Weltöffentlichkeitfindet, so
wird sich auch Francos konstruktive Staats¬
idee recht bald in der Oeffentlichkeit' des
Auslandes wohltuend von dem destruktiven
Element des bewaffneten marxistischenAuf¬
standes -abheben.

Salamanca,  9 . Februar.
Salamanca, der Sitz des Obersten Befehls¬

habers der spanischen Nationaltruppen, feierte
am Montagnachmittag in stürmischen Kund¬
gebungen die Einnahme von Malaga. Sofort
nach Bekanntwerden der Siegesnachricht be¬
gannen die Glocken zu läuten. Aus allen Tür¬
men wurden Fahnen ausgezogen und die Bal¬
kons mit den spanischen Nationalfarben ge¬
schmückt. Im Lause des Nachmittags sormier-
ten sich die Phalangisten, die Carlistcn, die
Anhänger der spanischen Erneuerung und der
Katholischen Volksaktion zu einem schier end¬
losen Zug. Die jubelnden Massen zogen vor den
alten Bischosspalast, dem Sitz des Hauptquar¬
tiers, und verlangten stürmisch den Staatschef
zu sehen. Als General Franco  endlich aus
dem Balkon erschien, brausten ihm nicht enden
wollende Jubelrufe entgegen. In einer immer
wieder von begeisterten Zurufen unterbroche¬
nen Ansprache verkündete General Franco
dann, daß nicht nur die Stadt , son¬
dern auch die gesamte Provinz
Malagavondennationale .«Trup¬
penero bertwordeni  st. General Franko
gab weiter der Neberzeugung Ausdruck, daß
dieser Sieg eine neue Etappe zur endgültigen
möglichst baldigen Befreiung des Vaterlandes
von der bolschewistischenSchreckensherrschaft
sei. Der Staatsches schloß mit den Worten:
„Wir wollen mit erhobenem Arm das kom¬
mende neue Spanien grüßen, das Spanien der
Phalange und der Requetes sCarliften) !"

Vor der Flocht 25 VW Menschen
hingeschlachtet

Die bolschewistischen Machthaber in Valencia
sahen sich am Montag gezwungen, die Erobe¬
rung der Provinz Malaga durch die spanischen
Nationaltruppen zu bestätigen. Man erwartet
in Valencia das Eintreffen des bolschewistischen
Zivil-Gouverneurs von Malaga. Dieser Herr,
der sein kostbares Leben rechtzeitig nach
Almeria in Sicherheit gebracht hat, erklärte
dem Havas-Berichterstatter, bei den Kämpfen
am Sonntag und Montag sei die Lage für die
Roten deswegen besonders schwierig gewesen,
weil die stürmenden nationalen Truppen
Brustpanzer (!!) getragen hätten, 'o daß die
Kugeln der Moskauer Söldlinge ihnen nichts
hätten anhaben können (!).

„Echo de Paris " schätzt die Zahl der wäh¬
rend der bolschewistischen Blutherrschaft in
Malaga Ermordeten auf 1 2 000 . Die Ein¬
wohnerzahl Malagas , ursprünglich 150 000.
sei in den 7 Monaten des bolschewistischen
Terrors auf die Hälfte herabgesunken. In
der Vorstadt Alora  gebe es keinen
einzigen Einwohner mehr.  Tie
Bolschewisten hätten nicht vergehen können,
daß die Einwohner bei den letzten Wahlen
gegen die sogenannte „Volksfront" gestimmt
hätten. Deshalb habe man die 1200 Ein¬
wohner einfach niedergemetzelt.

Einen erschütternden Bericht von der Blut¬
herrschast der Bolschewisten in den letzten
Stunden vor der Einnahme Malagas durch
die nationalen Truppen gibt H. S . Gar -
raff,  der Sonderkorrespondent der „Daily
Mail ". Danach hat die Bevölkerung Mala¬
gas, als die Nationalen vor den Toren
Malagas standen, eine Schreckensnacht
durchlebt. Die Bolschewisten haben geplün-
dert, gemordet und Brandstiftungen verübt.
Oberst Borgon,  der die nationalen Trup-
ven au der Küste kommandierte, bat darauf
beschlossen, alles zu wagen, um Malaga so
schnell wie möglich einzunehmen und zwar,
weil er eine Meldung erhalten hatte, daß die
Bolschewisten in Valencia ihre Handlanger
in Malaga beauftragt hätten , den Terror
noch zu verstärken und noch mehr Menschen
hinzufchlachten. Da sich viele Geiseln in
Malaga befunden hätten, sei Oberst Borgon
vorgestoßen, um ein weiteres Hinschlachten
von Unschuldigen zu verhindern. Garrast
schreibt, daß die Zahl der in Malaga
von den Bolschewi st en Ermorde¬
ten sich auf 13000 beläuft.  Die
Zahl der Opfer aus Kreisen der Intelligenz

Salamanca , 9. Februar
Der Heeresbericht des Obersten Befehls¬

habers in Salamanca meldet, daß auch an
der Madrider Front gute Fort¬
schritte  gemacht werden konnten. Ins¬
besondere gelang es, die Vorhutstellung der
nationalen Truppen vorzutreiben und' wei¬
ter auszubauen . Tie Truppenabteilungeu,
die kürzlich die Ortschaft Ciempozuelo
eroberten, sind in nordöstlicher Richtung
weiter vorgestoßen und haben die Ber g-
höhen vonVertice , Cocertera und
Espolou  besetzt. Dadurch ist die Ver-
b i u d ungMadrids mit der augen¬
blicklichen Bolschewisten-
zentralc in Valencia unterbro-
che u und die Lebensmittelversorgung der
Hauptstadt außerordentlich erschwert wor¬den.

lieber die Operationen der Südarmee be¬
sagt der Heeresbericht, daß den Bolschewisten
gewaltige Mengen Kriegsmaterial abgenom-

in Alicante beziffert sich jetzt bereits aus 8000'.
Auch in Torremolinos,  dem schön¬

sten Badeort vor Malaga , sind die herrlichen
Villen von den Bolschewisten angesteckt und
geplündert worden. Hier hat ein Mann unter
dem Spitznamen „Der Oberst ", seiner
Herkunft nach Barbesitzer,  als Leiter
einer Abteilung von „Totenwagen" ein wah.
res Schreckensregiment ausgeübt. Mit die¬
sen Wagen und diesen „Scharfrichtern" ist
er täglich nach Malaga gefahren, um sich
dort Opfer zu suchen. Eine Frau erzählte
Garraff , daß dieser „Oberst" nicht weniger
als 60 Persoiie.n ermordet hat.

Ein Einwohner Malagas hat dem Korre¬
spondenten der „Daily Mail " eine Schilde¬
rung der letzten Stunden vor der Einnahme
der Stadt gegeben. Von den frühen Morgen¬
stunden an ist es der Bevölkerung durch das
stärker werdende Gewehr- und Maschinenge¬
wehrfeuer und das Donnern der Geschütze
klar gewesen, daß Francos Truppen immer
näher rückten. Die bolschewistischen Mord¬
banden haben sehr bald den Mut verloren
und schon am Morgen sind die ersten Fliehen¬
den von der Front in der Stadt angekom¬
men. Die Stadt selbst hat einen völlig ver¬
lassenen Eindruck gemacht, da alle Männer
gezwungen worden sind, zu den Waffen zu
greifen, Frauen und Kinder aber in den
Häusern blieben. Der größte Teil der
Fliehenden hat sich schleunigst der Gewehre
und der Munition entledigt und sich nach
Hanse begeben. Nur ein kleiner Teil ist nach
Osten geflohen, wo viele von ihnen dann
später gefangen genommen worden sind. Die
Zahl der Fliehenden hat sich in den Morgen¬
stunden immer mehr verstärkt, bis es dann
gegen Mittag klar gewesen ist. daß eine all¬
gemeine Flucht im Gange ist.

*
Das „Oberkommando" der „Internatio¬

nalen Brigade" hat einen Befehl Verlaut¬
bart , daß der Sohn des abessinischen Heer¬
führers Ras Imru  in die „Internationale
Brigade" ausgenommen und zum „Leut¬
nant " ernannt wurde. Er soll erklärt haben,
daß auch andere aus Aethiopien geflüchtete
Abessinier mit Erlaubnis des Ex-Negus auf
Seite der Bolschewistenkämpfen und eine
Negerkolonne bilden werden, die unter dem
Befehl dieses neugebackenen Leutnants
stehen wird.

Weitere Einzelheiten zur Einnahme
Malagas

London, 9. Febr. Heber die Einnahme von
Malaga durch die nationalen Truppen berich¬
tet Reuter weitere bemerkenswerteEinzelhei¬
ten, die von einem zuverlässigen englischen
Beobachter mitgcteilt werden: Die gesamte
Guardia Civil von Malaga und die Polizei,
insgesamt etwa 8000 Mann , ergaben sich den
nationalen Truppen . Als die nationalen
Truppen in die Vorstadt von Malaga ein¬
marschierten, wurden sie von tausenden von
Frauen feierlich begrüßt. Viele von ihnen
knieten nieder und baten um Nahrungsmittel,
da sie das bolschewistischeRegime dem Hun¬
gertode nahegebracht hatte. Die nationalen
Truppen haben bereits über tausend Säcke
Mehl nach Malaga geschickt. Sie beabsichtigen,
Brot und andere Lebensmittel nach Malaga
zu bringen und dort verteilen zu lassen. Ueber
5000 Flüchtlinge, die unter der bolschewisti¬
schen Herrschaft Malaga verlassen hatten,
wollen jetzt zurückkehren. Sie wollen die bri¬
tischen Flottenbehörden bitten, ihnen für die
Beförderung von Algeciras nach Malaga ein
Kriegsschiff zur Verfügung zu stellen.

Der Herzog von Sevilla, Militäroberbe¬
fehlshaber von Algeciras, ist vorläufig zum
Militärgouverneur von Malaga . bestimmt
worden. Als Zivilgonverueur ist der Befehls¬
haber der Guardia Civil, Hauptmann Alced,
eingesetzt worden.

men wurden. In einem Versteck fand man
12 Geschütze,  eine größere Anzahl Ma¬
schinengewehre, ein Flugzeug, 1 Million
Patronen , zahlreiche Lastkraftwagen und
Automobile. Die Bolschewisten aus Malaga
flohen in Richtung Motril . Bei ihrer Ver¬
folgung konnten die nationalen Truppen
zahlreiche Gefangene machen. Zwei nationale
Kanonenboote brachten zwei bolschewi-
st i sckie Kanonenboote  und mehrere
Frachtschiffe der Bolschewisten in ihren Be¬
sitz. Ueber 600 Geiseln wurden von
den nationalen Truppen nach
ihrem Einzug in Malaga sofort
befreit.  Um das Leben in der Provinz-
Hauptstadt und in der Provinz Malaga selbst
wieder normal zu gestalten und die Ausbau¬
arbeiten zu beschleunigen, hat General
Oueipo de Llano entsprechende Zivilbehör¬
den eingesetzt, die bereits in Malaga eilige-
troffen sind.

An der Front bei Granada und Cordoba
versuchten die Bolschewisten. Geaenanarist«

zu unternehmen. Sie wurden aller Zurück,"
geschlagen und erlitten besonders starke VeH
luste in einem Gefecht bei der Ortschaft M
pera.
75 WO Kilogramm Silber geraubt

Eine Stefani -Meldung aus Malaga besagt,
daß die von den Bolschewisten dort angerich¬
teten Verwüstungen noch wesentlich größer
sind, als man ursprünglich befürchtet hatte.
Keine Straße der Innen st adt ist
verschont geblieben.  Die meisten
Häuser weisen Zeichen der Zerstörung auf.
Noch schlimmer sieht es in den Außenvierteln
aus , vor allem am Hafen. Die in der Nähe
der Kathedrale gelegenen historischen Paläste
und Villen bieten den Anblick von Ruinen.
Der gesamte Kirchenschatz, die Altardcckcn,
Silber usw. seien geraubt worden. Was die
plündernden Bolschewistenhordennicht mit
sich führen konnten, haben sie in der Mitte
der Kathedrale aufgeschichtet und in Brand
gesteckt.

Inzwischen hätten die siegreichen Truppen
bereits mit der Wiederherstellung der Ord¬
nung begonnen. Die Straßen seien von den
zahlreichen Leichen gefallener Bolschewisten
gesäubert worden. Ein regelrechter Sanitäts.
dienst ist bereits eingerichtet. Auch für die
geregelte Verpflegung der Bevölkerung, die
sich durch den unaufhörlichen Zustrom vvn
Zivilisten aus allen Teilen der Umgebung
um nicht weniger als 150 000 Menschen ver¬
mehrt hat . ist Vorsorge getrosten worden.
Nach einer Meldung des „Piccolo" haben die
Bolschewisten aus Malaga allein 75 000 Kilo
Silber geraubt. Eine besondere Greueltnt
war von den bolschewistischen Horden als
Schluß ihrer Greuel auszuführen beabsich¬
tigt. Ein Schiff, das mit politischen Gefan-
genen im Hasen lag, und in dem Geiseln seit
vielen Monaten eingesperrt waren, sollte i»
Brand gesetzt werden. Dieser Versuch ist aber
erfreulicherweisefehlgeschlagen.
Vollkommene Anarchie in Kakalonien

Die radikalsozialistische Fraktion der fran.
zösischen Kammer hat am Dienstag den Be¬
richt vier ihrer Mitglieder angehört, die
eine Studienreise nach Katalonien unter¬
nommen hatten. Der Eindruck, den sie mit¬
gebracht haben, ist außerordentlich ungün¬
stig. In Barcelona,  so erklärten sie,
herrsche vollkommene Anarchie,  und
die bolschewistische Leitung habe jedwede
Autorität verloren, die in die Hände der
Anarchisten übergegangen sei. Ueberall
herrsche größte Unordnung. Mehr als
15 000 Hinrichtungen  hätten statt¬
gesunden. Die Absicht der französischen Ab¬
ordnung, auch Valencia einen Besuch ab¬
zustatten. um ihre Eindrücke zu ergänzen,
konnte nicht durchgesührt werden, da die
Bolschewisten einfach nicht in der Lage
waren, ihnen die Reise zu ermöglichen.

Zarmns Kriegstninister zuMsetrek«
Tokio, 9. Februar

Am Dienstag wurde überraschendbekannt,
daß General Nakamura als Kriegsminister
zurückgetretenist. Sein Rücktritt wird mit
Krankheit begründet, die ihn in seiner Tätig¬
keit behindern würde. Zum Nachfolger ist
General Sugihama , bisher Chef des militä¬
rischen Erziehnngswesens, ernannt , der be¬
kanntlich schon einmal für diesen Posten bor-
geschlagen wurde, ihn aber zugunsten Naka-
muras ablehnte. Mit der Ernennung Sugi-
yamas dürfte sich der Einfluß des Heeres
auf die Regierung noch verstärken, da der
neue Kriegsminister ein entschiedener Vertre¬
ter der starken Politik der Wehrmacht gegen¬
über allen parlamentarischen, besonders par¬
teilichen Einrichtungen, ist.

Zügen- jm totalen Leistungskamps
kk. Berlin, 9. Februar

Wenn heute mit der traditionellen Groß¬
kundgebung im Berliner Sportpalast der
4. Reichsberusswettkampf der deutschen
Jugend eröffnet wird, so stellt sich damit
auch die schaffende deutsche Jugend unter das
Zeichen des Vierjahresplanes . Die Bezie¬
hung auf den Vierjahresplan liegt nicht
allein im Zuge der allgemeinen politischen
Gestaltung, sie erfolgt mit ganz besonderer
Berechtigung. Gerade beim Arbeitseinsah
für die gewaltigen Anstrengungen zur Aus¬
dehnung unserer wirtschaftlichen Freiheit
hat sich immer wieder gezeigt, welch un¬
geheuer wichtige Nolle d'ie Nachwuchs¬
frage  spielt . Mit Recht erwartet man da¬
her ein besonderes Interesse der
Wirtschaft an den Wettkämpfen.
Nicht nur , daß sich dieses Interesse in dem
kleinen Opfer der Bezahlung der durch den
Berufswettkampf ausfallenden Arbeitszeit
aussprechen soll, es muß in noch stärkerem
Maße sich aus den Gedanken der nunmehr
zum vierten Male gemeinsam von der Deut¬
schen Arbeitsfront und der Neichsjugendsüh-
rung durchgesührten Veranstaltung beziehen.
Wichtig für die beispielhafte Bedeutung, die
der Reichsberusswettkampf im Zusammen¬
hang mit der Nachwuchsfragehat , ist dabei
der Gedanke der Bewertung der totalen Lei;
stung. Wir brauchen in der deutschen Wirt'
schaft eine Jugend , die sowohl prah
tisch wie theoretisch  höchste sachliche
Leistungen vollbringt und diese Leistungen
ausbaut auf gesunder körperlicher und gell
stiger Grundlage. Es wird daher sowohl die
berufspraktische wie die berusstheoretisch,
als auch die weltanschaulicheund sportM
Leistung bewertet.

Verbindung nach Valenna abgefchnitten
. Große Kriegsbeste in Malaga
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Lc/ialäöiscke
In Eglofs , Kr. Wangeni. A.. kann die

Mutter des Xaver De iß in Burg  ihr SS. Le-
Lensjahr vollenden. Sie ist die älteste Person der
Gemeinde.

Dieser Tage erhielt die Familie des August
Wiest  in Qber opsi nge n.  Kreis Leutkirch,
die freudige Nachricht, daß der Führer und
Reichskanzler Adolf Hitler die Patenschaft
für den siebten Knaben lncun Kinder) der Fami¬
lie übernommen hat.

Ter 67 Fahre alte Mühlenbesitzer AntonMül-
ler aus Wiblingen  bei Ulm geriet in der
Nacht zum Montag auf dem Nachhauseweg infolge
der Dunkelheit in die Weihung und ertrank.

Im Steinbruch von Wilh. Keinarth in
Pfaffenhofen.  Kreis Brackenheim, stürzten
bei Abräumnngsarbeiten zwei Arbeiter mit dem
voltbeladenen Rollwagen  von der aufgestell-
ten Brücke in die Tiefe.  Der eine Arbeiter
wurde am Kopf verletzt, der andere scheint sich
innere Verletzungen zugezogen zu haben.

In Kornwcstheim  entschlief Luise Er-
gcnzingcr.  die nahezu da? 96. Lebensjahr
erreichte. Sie war die älteste Bürgerin.

Weinsberg. 9. Februar. („Kyffhäu-
ser " - Lehr gang .) Auf den 6. und
7. Februar hatte der Führer des Bezirks-
Verbands Heilbronn im Reichskricgerbund
„Kyffhäuser", Oberstleutnanta. D. Laub,
feine Kreisverbandsstäbe und Kamerad-
schastssührer aus den vier Kreisverbänden
Heilbronn, Neckarsulm, Brackenheim und
Besigheim, zusammen über 150 Kameraden,
zu einem Lehrgang nach Weinsberg berufen.
Den Höhepunkt und Abschluß bildeten die
Aussührungen des stell». Gaupropaganda¬
leiters Pg. Nie s.

Mr wird verdunkelt
Stuttgart , 9. Februar

In den nächsten Tagen finden in nach¬
stehenden Kreisen Verdunkelungs-
Übungen  statt : Am 11. Februar, von 18
bis 24 Uhr, in den Kreisen: Calw, Freuden¬
stadt,- Horb, Nagold und Neuenbürg; am
12. Februar, von Einbruch der Dunkelheit
an bis 23.30 Uhr, in den Kreisen: Blau¬
beuren, Ehingen, Geislingen, Göppingen,
Laupheim, Münsingen und Ulm; am 12. Fe¬
bruar, von 18 bis 23.30 Uhr, in den Kreisen:
Aalen, Ellwangen, Gmünd, Heidenheim und
Neresheim; am 15. Februar, von Einbruch
der Dunkelheit an bis 24 Uhr, in den Krei¬
sen: Biberach, Leutkirch, Ravensburg, Ried¬
lingen, Saulgau, Tettnang, Waldsee und
Wangen; am 17. Februar, von 18 bis
22.30 Uhr, in den Kreisen: Crailsheim, Gera»
bronn, Hall, Künzelsau, Mergentheim und
Oehringen.

Für 2500 Mark Bernstein gestohlen
Stuttgart , 9. Februar.

Am Samstagabend gegen 21 Uhr brach
der geschiedene, 30jährige Ernst Wirtz in
den erst vor kurzem erösfneten Laden der
Staatlichen Bernsteinmanufaktur in der
Königstraße 40 mittels Nachschlüssels ein. Er
nahm Bernsteinschmuck im Gesamtwert von
rund 2500 Mark mit. Der in der Färber-

Der Enztäler

straße 9 wohnhafte Dieb konnte von der
Stuttgarter Kriminalpolizei sehr schnell ge¬
faßt und das gesamte Diebesgut wieder bei¬
gebracht werden. Wirtz, der wegen Dieb¬
stahls bereits vorbestraft ist, hatte als Flasch¬
ner an dem erst kürzlich vollendeten Neubau
gearbeitet und war daher mit den Oertlich-
keiten im Hause vertraut.

Schwabens SZ grüßt Ar.Nagele
nsI. Stutgart, 10. Februar.

Die schwäbische Hitler-Jugend grüßt Pro¬
fessor Dr . Nägele,  den Schöpfer und
Gründer des schwäbischen JiMndherber-
genwesens, der am 10. Februar seinen
81. Geburtstag  begeht.

Professor Tr. Nägele feiert am 10. Februar
seinen 81. Geburtstag. Das Verhältnis der
HI . zu diesem alten Vorkämpfer des Jugend¬
gedankens zeigt, wie der Leitsatz„Jugend soll
von Jugend geführt werden" von uns der-
standen wird. Professor Dr. Nägele, Tübin¬
gen ist einer jener Menschen, die trotz ihres
Reichtums an Jahren und Lebenserfahrung
innerlich jung geblieben  sind, und
die Größe einer neuen Zeit erkennend mit
uns marschieren. Wir sind stolz darauf, ihn
als einen Kameraden zu seinem 81. Geburts¬
tag beglückwünschen zu können und danken
dabei der unermüdlichen Arbeit, die er Zeit
seines Lebens in den Dienst der Heimat und
der Jugend gestellt hat. Wir danken ihm für
die unzähligen Pfade, auf denen wir heute
unser Schwabenland durchziehen, und für
die vielen schönen Jugendherbergen, die
landauf landab unseren wandernden Trup-

Pen Rast und Erholung bieten. Wir wissen,
daß er nicht nur ihr' geistiger Vater ist, son-
dern einen lebenslangen, werktätigen aber
freudigen Kampf darum geführt hat. Kein
besserer Dank als der, wenn wir melden:
Aus den 80 Schülern, die im Jahre 1907
die ersten von ihm errichteten Herbergen be¬
suchten, sind im letzten Jahr 222 000 deutsche
Jungen und Mädel geworden.

Möge Professor Dr. Nägele uns noch viele
Jahr als Ehrenvorsitzender  unseres
Jugendherbergenwesens erhalten bleiben
und in körperlicher und geistiger Rüstigkeit
sich an ihrem weiteren Wachstum erfreuen.

Aimatkrhutz ist KulturMge
Zusammenarbeit zwischen Heimatschntz
und preußischen Provinzialverbänden

Stuttgart , 9. Februar
Vom Bund für Heimatschuß in Württem¬

berg und Hohenzollern, als Landesverein des
Deutschen Bundes Heimatschutz, wird uns
geschrieben: HeimatschutzundVolks-
tums Pflege  sind im nationalsozialisti¬
schen Staat wesentliche Bestandteile
einer landschaftlichen und  stam¬
mesgebundenen Kulturpslege.
Sie gehören daher in Preußen zum Auf¬gabenkreis der Provinzialverbände.

Reichsleiter der NSDAP. Oberbürgermei¬
ster Karl Fiehler  als Vorsitzender des
Deutschen Gemeindetages für die Preußischen
Provinzialverbände und Reichsinspekteur der
NSDAP. Landeshauptmann Heinz
Haakeals  Vorsitzender des Deutschen Bun-
des Heimatschuß für die in diesem Bund Zu-

..Der Teufel wüst die Schuld"
Naive Ausrede « eines Blutschänders — Billige Autofahrten

einer Hochstapler!«
Tübingen, 9. Februar. Schon im Jahre 1928

wurde der verheiratete Johann Löffler  von
Gniebel, Kreis Tübingen, wegen Blutschande zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt. Damals gebar
feine Stieftochter mit nicht ganz 14 Jahren ein
Kind, dessen Vater der Angeklagte war. Nachdem
er seine Gefängnisstrafe verbüßt hatte, setzte er
seine Beziehungen zu seiner Stieftochter wieder
fort. Die Folge war, daß das Mädchen mit nicht
ganz 17 Jahren wieder ein Kind zur Welt brachte.
Einige Zeit vor ihrer Niederkunft wurde das
Mädchen von seinem Stiefvater nach Frankreich
abgeschoben. Das Knäblein, das die noch jugend¬
liche Mutter gebar, erhielt einen französischen
Namen. Damit glaubte sie, wie auch ihr Stief¬
vater sämtliche Spuren verwischt zu haben. Das
hatte dann zur Folge, daß der Stiefvater nach
der Rückkehr seiner Tochter die Beziehungen wie¬
der aufnahm und erst im Jahre 1935 mit seinem
schmutzigen Gebaren aushörte.

Die Große Strafkammer hatte sich nun wegen
dieser Vorfälle, die sich auf acht Jahre erstreck¬
ten. erneut mit dem Angeklagten zu befassen. Er
war zwar geständig, schob aber die Schuld
dem Teufel  zu. Schon mehrmals fei ihm die¬
ser erschienen, einmal an einem Sonntagnachmit-
tag als radfahrender Kaminfeger,
außerdem sei fein Haus verhext und böse Geister
würden jede Nacht ihr Unwesen treiben. Mit
diesen sehr naiven Entschuldigungen fand er jedoch
keinen Anklang, denn er wurde zu einem
Jahr und sechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Seine jetzt 24 Jahre alte Stieftochter
erhielt an Stelle einer an sich verwirkten Ge¬
fängnisstrafe von zwei Monaten 200 RM. Geld¬
strafe.

Ein Hochstapler»» von Formal
Die 28 Jahre alte geschiedene Anna Ober¬

länder  aus Garmisch-Partenkirchen hat schon
ein sehr wechselvolles Leben hinter sich. Mit nicht
ganz 17 Jahren heiratete sie und mit 17Vs Jah¬
ren wurde ihre Ehe geschieden. Heute ist sie eine
Hochstaplerin von Format, die -wegen Betrugs
schon eine ganz nette Vorstrafenlistehat. Ihre
letzten Betrügereien leistete sie sich ausschließlich
in Universitätsstädten.  So vor allem
in Heidelberg, wo sie sich als Assistentin am
Pathologischen Institut ausgab, unter diesem Na¬
men auch einen Kaufvertrag für ein Auto unter¬
schrieb, ohne aber das Auto zu erhalten. In Jena
betrog sie meherere Personen in ähnlicher Weise.
Auch dort trat sie als „Dr. Anita Stürmer",
Assistentin am Pathologischen Institut Heidelberg
auf, betrog mehrere Personen um Darlehen und
bestahl letzten Endes noch eine Bekannte. In
Affstätt, Kreis Herrenberg, hielt sie sichS Wochen
in einer Pension auf, um dann ohne etwas be¬
zahlt zu haben, wieder zu verschwinden. Auch in
Kaufbeuren leistete sie sich Betrügereien.

Ihre letzte Gastrolle gab sie in Stuttgart,
wo sie unter dem Namen„Anita von Bölow"
einen Wagen um 12 400 NM. kaufen wollte, bzw.
wiederum den Kaufvertrag unterschrieb. Bei
ihren Nutokäuscn hatte sie es nie aus den Wagen
selbst abgesehen, sondern wollte dadurch nur zu
billigen Autofahrten kommen, denn ausgiebige
Probefahrten waren bei ihr selbstverständlich.
Diese Betrügereien erbrachten der üblen Hoch¬
staplerin ein Jahr und drei Monate
Gefängnis  ein.

SS. Jahrgang Nr . 33

sammcngeschlossencnen landschaftlichen Ver-
bände haben daher eine Vereinbarung
getroffen über die Zusammenarbeit zwi¬
schen dem Deutschen Bund Heimatschutz
und den Preußischen Provinzialverbünden.

Zausende
bei der Rottenburger Fastnacht

Nottenburg, 9. Februar.
Die Fastnachtstage mit ihrem traditionel¬

len Umzug brachten auch Heuer Tausende
von Fremden  in unsere Stadt. Auf dem
Marktplatz stand die Menge während der
Aufführungen Kopf an Kopf. Die Sonder-
züge in Richtung Reutlingen— Tübingen
und Horb — Rottenburg sind bereits zur
stehenden Einrichtung geworden und waren
stark  besetzt. Dazu kam der Verkehr mit
Kraftwagen und Omnibussen. Beim dies¬
jährigen Umzug fanden die Kinder-
gruppen,  die mit viel Geschmack und Er-
sindungsgeist kostümiert und ausgestattet
waren, den stärksten Beifall. Die große
Redoute  in der in Farbe und Form
glanzvoll geschmückten Festhalle beschloß die
Haupttage.

1ZW RM für Helle Köpfe
Stuttgart, 9. Februar

Anläßlich ihrer Unfallverhütungsaktion
vom 7. bis 14. Februar erließ die ReichS-
betriebsgemeinschaft Druck gemeinsam mit
der Deutschen Buchdrucker-Berufsgenossen¬
schaft und der Papierverarbeitungs-BerufS-
genossenschaft ein Preisausschreiben
mit Barpreisen von 1500 Reichsmark. Gegen¬
stand des Preisausschreibens ist die Ein¬
sendung von Vierzeilern, von kurzen Aus¬
sätzen und von Bildern, die inhaltlich als
Mahnung und Warnung zum unfallstlheren
Verhalten bei der Arbeit und im Verkehr
dienen können. Teilnahmeberechtigt sind alle
Angehörigen der beiden Berufsgenossen¬
schaften, die Mitglied der Deutschen Arbeit?-'
front sind.

Mit dem Motorrad tn den Zo-
Jsnh, 9. Februar.

Am Montagabend ereignete sich bei Jsny
ein schweres Verkehrsunglück, dem ein Men-
schenleben zum Opfer fiel. Der Motorrad¬
fahrer Georg Dorn  aus Ettisried fuhr mit
seiner Braut auf dem Sozius nach Jsny.
In der Nähe der Brücke bei Rengers blieb er
beim Ueberholen an einem Mlchfuhrwerk
hängen und stürzte die zwei Meter hohe
Böschung hinab. Während die Beifahrerin
nur leichtere Verletzungen davontrug, erlag
Dorn kurze Zeit später im Krankenhaus in
Jsny seinen inneren Verletzungen, ohne das
Bewußtsein wiedererlangt zu haben.

Flüchtiger Straßenränder
Salem, 9. Februar.

In der Nacht von Sonntag auf Montag
wurden zwischen Hardwald und Weikdors
zwei Radfahrerinnen überfallen. Ein Rad¬
fahrer überholte die Mädchen, hielt sie auf,
riß die eine vom Rad und raubte ihr die
Tasche. Landjäger nahmen sofort die Versal-
guna des flüchtigen Straßenräubers auf, der
vis Mt noch nicht gefaßt werden konnte.

tzo-hlsndrcms«
HanaLrast

Urheberrechtsjchtttzdurch Verlagsanstalt  Manz, München
b8. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

„Ja , ich weiß — einen Ausweg." ^
Ihre Stimme klingt ganz ruhig.
Der Brandt forscht in ihrem Gesicht, fängt ihren Blick

sein und hält ihn fest.
„Was ist das für ein Ausweg?"
Nun schwankt ihre Stimme doch ein wenig.
„Ich Heirat' den Kerber."

, „Du heiratst den - "
- „Ja , ich Habsg'sagt und dabei bleibt es. Du mußt gleich
Mit dem ersten Zug nach München fahren und mußt es
Mm sagen."
.. «Darfst mir's glauben, Moni, dös is ein schwerer Weg."

„Schwerer wird er auch net sein, wie der, den du grad
Gast geh'n wollen."

„Was is denn dann mit dem Toni?"
' „Dös war noch nie was G'scheites", lügt sich Monika in

As Herz des Vaters hinein. „Jung war ich halt, weißt.
Kung und dumm. Aber heut nacht bin ich hellsichtig
Horden. Jetzt denk ich anders."
^ „Hast ihn denn gern, den jungen Kerber?"
- „So darfst jetzt net fragen, Vater! Es geht um Haus

Md Hof. Mach den Strick runter jetzt und geh mit mir
Ms Haus."
4 „In Gotts Namen!" sagt der Brandl immer noch ein
Aenig unsicher und macht den Strick los. „Dann kann
Mes noch gut werden."
^ «Ja, alles wird gut", versichert Monika und wendet
sich um.
^Sie gehen nebeneinander in den Hof zurück und der
Brandl merkt es gar nicht, daß Monika still vor sich hin¬

weint. Auf der Stiege sagt sie noch, ohne das Gesicht zuwenden:
„Versäum den Zug net!"
Dann fällt oben leise die Türe ins Schloß und der

Brandl steht im dunklen Flur und faltet dankbar die
Hände.

3 » spät!
Sonntagmorgen! Der Toni ist in der Nacht noch ins

Dorf herabgekommen, um den Wochenbedars für seine
Hütte einzukaufen. Schon im ersten Laden erfährt er als
Neuigkeit: am 26. Juni soll Versteigerung sein beim
Brandlbauern!

Arme Moni! ist sein erster Gedanke. Aber warum muß
er die Hiobsbotschaft aus fremdem Munde erfahren?
Warum hat es Monika nicht der Mühe wert gesunden, ihn
selber zu verständigen? Wird sich halt geschämt haben,
beschließt er seine Ueberlegungen und macht sich gleich auf
den Weg zum Brandlhof. Er wird der Moni auch von
seinem Zusammentreffen mit der Juta erzählen. Nicht daß
ihr wieder von interessierter Seite weiß Gott was zuge¬
tragen wird.

Da ist er schon vor dem Brandlhof. In Feiertags¬
kleidern und wie es scheint reisefertig kommt der Bauer
soeben aus der Türe. Monika ist bei ihm und spricht noch
mit ihm und hat dem Vater anscheinend noch was Eiliges
zu sagen. Plötzlich erblickt sie den Jäger , wendet sich rasch
um und geht ins Haus.

Hoppla, sagt da der verblüffte Toni, da ist etwas nicht
in Ordnung. Er wartet hinter den Haselnußstauden, bis
der Bauer hinter den ersten Häusern verschwindet, und
geht dann wieder vor bis zum Gartenzaun.

Es dauert nicht lange, und Monika kommt wieder aus
dem Haus, um eine Schwinge voll Holz zu holen.

Bei dem leisen Anruf des Jägers zuckt sie leicht zu¬
sammen. Aber dann kommt sie doch an den Garteuzauu,
steht vor ihm, mit hängenden Armen und todblassem
Gesicht.

Toni erschrickt vor ihrem Aussehen. Daß sie es sich so
ru Herzen nimmt!

,Mas ist denn los, Monika? Bist du
Sie hebt die Augen, blickt ihn kurz an und danstlrn

ihm vorbei. ^ ^ -
„Ich bin net krank. Nur g'schlafen Hab ich net, die

Nacht."
„Glaub ich dir gern, wenn's so steht um den Hof"/er,,

widert er. „Aber vielleicht kann ich dir noch einen NE
Helfer bringen, Moni, daß die Versteigerung doch auf-e
gehoben wird."

Eifrig beginnt der Toni seinen Plan zu entwickeln, tW
er den Grafen heut noch bitten werde, für den Brandlhof!
einzuspringen. Da spricht sie Plötzlich dazwischen und ihre
Stimme klingt todtraurig:

„Hast ja eine gute Fürsprecherin beim Grafen, die
Juta ." -

Der Jäger horcht verwundert auf: „Wie meinst denndös?"
„Ich Hab nix b'sonders g'meint damit."
„Monika, du hast was. Bist mir bös?"
Sie hätte aufschreien mögen bei dem weichen Klang

seiner Stimme. Mit übermenschlicher Kraft zwingt sie sich,
zu einem Lächeln. Die Augen bekommen einen feuchten
Glanz, als sie erwidert: --

„Nein, ich bin dir net bös. Es hat alles so kommen
müssen. Deinen Bittgang zum Grafen kannst du dir sparen.
Dazu ist es jetzt zu spät. Und ich will von dieser Seite auch
keine Hilfe!"

Einen Augenblick zögert sie, als wollte sie noch etwas
sagen, dann streift sie sein Gesicht mit einem eigentüm¬
lichen Blick und geht ins Haus.

Mit einem verdutzten Lächeln sieht Toni ihr nach. Abep
dann beruhigt er sich damit, daß der ewige Kummer sie
verwirrt haben müsse. Sonst hätte sie sein Angebot sicher
mit Freuden angenommen. Unangenehm ist ihm nur, daß
er Monika von der Juta nichts erzählen konnte. Aber daS
kann er ja am nächsten Sonntag nachholen.

Damit macht sich Toni wieder auf den Weg zur Hütte.
Der Gras sollt nicht warten müssen auf ihn.

(Fortsetzung folgt.) .
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Das junge Deutschland Hs ., Onterbann I/I2S
Oebiet >VürttemberA

Das Winterlager macht euch zu frischen«nd frohen Kerlen!
So ist der Betrieb im Winterlager des H3 .°Bannes 126 SchrvakMald in Altensteig

Oer 6e/ä 'nckecki'ensk

Es ist der 13. Januar , ich sitze auf einem
Baum bei der Höhe 617, 800 Meter nördlich
Wörnersberg , und beobachte unbemerkt einen
Orientiernngslauf der Ig . — Es war kalt heute
morgen, als ich den jungen Kameraden Karten
und Kompasse in die Hand drückte und die Zet¬
tel , auf denen die zu berührenden Punkte stan¬
den. Aber schön war es an diesem Winter¬
morgen in den Schwarzwaldtälern . Im Zins¬
bachtal rührt die herrliche Morgenlandschaft
an unserem Innersten , die Fichten am
Waldrand und die Erlen am Bach sind vom
Rauhreif in märchenhafte Pracht verwandelt,
in uns regt sich etwas , wir kommen zum inner,
sten Erlebnis der Natur.

Unsere Aufgabe drängt . Wir haben drei
Gruppen mit je vier Zetteln , die auf die be¬
stimmten Plätze (trigon . Steine , Wbh. usw.) ge¬
bracht werden müssen. Die rote Gruppe beginnt
in der Mitte , Punkt 616 bei Garrwciler , die
blaue beim Wasserbehälter bei Beuren und die
schwarze bei Punkt 617 bei Wörnersberg . Zur
Kontrolle sitzt unser Sportwart Franz irgendwo
dort drüben hinter dem Wald, überm Dürrbach-
imd Nagoldtal beim Wbh.. Ich beobachte die
Hruppen hier beim Punkt 617 bei Wörnersberg.
Eine Gruppe hat bereits ihren Zettel auf den
Höhenstein gelegt und die genaue Uhrzeit darauf
vermerkt , jetzt setzt sie die Runde zu den Punk¬
ten 616 und 636 fort , und wenn sie auch noch
den Wbh. gefunden hat , dürfen sie auf dem kür¬
zesten Weg heimeilen, wo die Wache die An¬
kunftszeiten genau aufschreibt. Die anderen
Gruppen müssen von entgegengesetzter Richtung
bald hier erscheinen, dann können auch sie heim¬
eilen, wo unser Koch, ein geborener Magdebur¬
ger, der seine Küche sehr gut versteht, mit Linsen.
Spätzle und Wurst wartet . Die Glocke von
Wörnersberg läutet 11 Uhr, die Ianuarsonne
gibt schon ganz warm , vermag aber nicht, die
gefrorenen Felder und die vereisten Wege auf¬
zutauen.

Unsere Jungen werden gelandegängig, aus¬
dauernd . sie lernen selbständig denken und Han-
dein, die natürliche Verbindung mit Feld und
Wald löst ihr Innerstes , Bäche werden über¬
sprungen , Höhen genommen, man mutz sich die
Gegend genau ansehen, bevor man an Hand der
Karte und mit Hilfe des Kompasses sich für den
kürzesten Weg zum nächsten Punkt entscheidet.

Orientierungslauf machen wir erst am Ende
eines 14tägigen Lagers . Wir sind jeden Tag im
Gelände . Dort lernen wir Kartenlesen . Auf
dem Egenhäuser Kopf stehen wir über all den
Schwarzwalddörfern . Wir sehen sie alle bis zur
Hornisgrinde und wollen auch wissen, wie sie
heißen. Wo ist unser eigener Standpunkt , wo
Norden , Osten, Süden , Westen? Hier lernen wir
Täler , Mulden , Berge, Hügel, Gelündewellen
und Schluchten kennen und die Kartenzeichen
dazu. Eine Fülle gibt es zu lernen und zu be¬
halten . Auch der geübte Geländegänger stößt
immer wieder auf Neues. Uebungen im Tarnen
und Geländesehen, im Gcländebeschreiben und
Melden, bereiten auf das schönste im Gelände¬
sport, das Geländespiel, vor.

Nachtalarm ! Etwas ganz Neues für die Jun¬
gen. So schnell geht es noch nicht mit dem An¬
treten . Die einen verwechseln die Stiefel , die
andern bringen das Koppelzeug nicht gleich zu¬
recht, denn es ist natürlich Nacht, die Sicherungen
sind rausgeschraubt . Schließlich sind auch die
stärksten Schläfer wach geworden und schon geht
es über Stock und Stein querfeldein . Es ist
nach Mitternacht . Am Friedhof vorbei geht es
auf die Höhe, wo der Sternenhimmel zum
Orientieren bei Nacht einlädt . Kleiner Wagen —
Deichsel — Polarstern oder Großer Wagen —
Hinterräder fünfmal verlängert — Polarstern —
Norden usw.

Schritt gefaßt ! In Reihe hintereinander geht
es in den Wald. Einer faßt den andern , um ja
nicht verloren zu gehen. Keiner spricht ein Wort.
Uuuu ! Ist das Dunkel ! denkt wohl mancher. Er
hat vielleicht ein bißchen Angst, aber er ist ja
Hitlcrjunge , ist tapfer , läßt sich nichts anmerken
und saßt um so fester das Koppel seines Kame¬
raden . Ueber Wurzeln , durch Dickichte, bald
links , bald rechts, so gehts bergauf -bergab, daß
keiner mehr weiß, wo Norden, wo Westen ist.
Dazwischen verliert der eine in den Dornen
seine Mütze, der andere fällt in einen unsicht¬
baren „Abgrund" vor sich (es scheint nur so, es
ist nur ein kleiner Graben ).

Wir halten ! Im Halbkreis stehen die jungen
Kameraden : um uns ist Wald, über uns die
dunklen Tannenwipfeln . Ich erzählte eine Zeit¬
lang von einer Nachtübung im Manöver zwi¬
schen Spaichingen und Gosheim, dann dürfen alle
heim, aber jeder muß selber heimfinden. Alle
Minute startet ein Junge , zuletzt Franz und ich.
Bis wir heimkommen, haben sich schon 6 Käme,
raden bei der Wache eingetragen , die übrigen
sind auch bald da. Trotz mancher Zwischenfälle
(der eine hat sich das Gesicht zerkratzt, der an¬
dere den Rock zerrissen, wieder einer ist auf
einen Baum gestoßen oder in einen Graben ge¬
fallen) ist alles frohen Mutes . Manche sind zum
erstenmal allein bei Nacht durch den Wald ge¬
stolpert und sind jetzt stolz darauf , richtige Irin¬
nen qeworden zu sein.

Wir lernen die Schwierigkeiten des Gelän¬
des unter Anspannung aller unserer moralischen,
geistigen und körperlichen Kräfte überwinden
und werden so geländegängig.

Oie I -eldesüdunserr im iVi'nterlaZsr
Hundert Meter weg vom Lager sind Turn¬

halle und Sportplatz . 10 Paar Boxhandschuhe,
Sprungseile , Fußbälle , Handbälle , Schleuder¬
bälle, Medizinbälle , Zeltbahnen und Taue , Meß¬
bänder und Stoppuhren — alles ist vorhanden
und wird reichlich benützt. Der Morgen beginnt
mit einem strammen Lauf , der bis zum Schluß
des Lagers langsam auf 2000 Meter gesteigert
wird . Eine kurze, stramme Körperschule folgt
und dann waschen wir uns , bauen das Bett,
machen Stubendienst und richten uns zum Flag¬
genhissen und zur Morgenfeier . Erst nachdem wir
bald zwei Stunden auf sind, wird gefriihstückt.
Wie gut tut diese körperliche Schulung den Kör¬
pern der Landjugend , und fein ist es für alle,
unbeschwert durch Beruf und Schule, Gewandt¬
heit und Kraft in lockerem Spiel und hartem
Wettkampf zu üben und zu steigern.
Oer »innere " Dienst

Stubenappell ! — Der Führer vom Dienst
ruft es durch die Gänge des Lagers , das in der
neuerbauten Jugendherberge in Altensteig unter¬
gebracht ist, und das deshalb besonders sauber
gehalten werden muß. Jetzt muß jeder Junge
mit dem Bettenbau fertig sein und mit saube¬
rem Dienstanzug vor seinem Bett stehen. Der
Stubendienst hat bereits Wasch- und Schlaf¬
räume und die Gänge gefegt, alles muß in Ord¬
nung sein. Stramm stehen die Jungen , der
Lagerführer besichtigt mit jcharfem Auge die
ganze Stube . Der eine hat die Decke nicht rich¬
tig gelegt, der andere das Leintuch nicht glatt
gezogen, es gibt keine Anschnauzereien. Der
„Sünder " sieht, wie es der Kamerad besser
konnte, und macht es noch einmal.

Flaggenhissen ! Der Führer vom Dienst mel¬
det dem Lagerführer die angetretenen Lager¬
teilnehmer und die Fehlenden . Zackig muß die
Blickwendung, haarscharf die Richtung und
stramm das Stillstehen sein. Dazu ist es not¬
wendig, daß wir auch einige Stunden Ord¬
nungsübungen machen, dabei bekommen fast alle
Jungen Gelegenheit, sich selber auch an das Kom¬
mandieren zu gewöhnen. Die Kameraden be¬
kommen alle der Reihe nach die Aufgabe des
Führers vom Dienst. Für die Lägerfühier ist
hier und während der ganzen Lagerzeit die
best« Gelegenheit , Führerauslese zu halten.
Oie welkansckiaulickie Lcstutuna

Vielerlei hören und erleben die Jungen im
Lager . In Liedern , Tageslosungen und Tisch¬
sprüchen ist unsere Weltanschauung in treffende,
Knappe und schöne Form aebracht. Fünf Spa¬
nien-Deutsche und unser Franz , ein Sudeten¬
deutscher, geben Anlaß genug, uns auf unsere
Ausländsdeutschen zu besinnen. Durch ihre
Schilderungen wird uns auslandsdeutsches
Schicksal, aber auch auslandsdeutsche Kraft
lebendig. Wir Lauen Modelle : Grenzland in
Not, die deutsche Ostorientierung , die Stellung
der Staaten zum Bolschewismus und die deut¬
schen Kolonien . Durch persönliche Erlebnisse und
praktisches Erarbeiten versuchen wir . die Geo¬
politik Deutschlands, die Außenpolitik und die
Kolonialpolitik , zu verstehen. Ergänzt wird diese
politische Schulung durch allabendliche politische
Tagesberichte . In jedes Lager kommt der Kreis-
baüernführer und einer seiner Mitarbeiter . Sie
beleuchten z. T. an Hand von Lichtbildern die
deutsche Siedlungspolitik , und das Zusammen¬
wirken von Volk und Raum oder von Blut und
Boden, das Erbhofgesetz, die Marktregelung , die
Landarbeiterfrags usw. werden uns aus ersähe
renem Mund erläutert . Der Abteilungssührer
des Arbeitsdienstlagers nebenan zeigt den Jun¬
gen die Ziele und Aufgaben des Arbeitsdienstes,
eine Besichtigung des Lagers schließt sich an.
Arzt und Luftschutz schulen, an Abwechslung
fehlt es nicht.

Im alltäglichen Zusammensein gibt es so viel
Gelegenheit , immer wieder auf nationalsozia¬
listisches Denken hinzuweisen und nationalsozia¬
listische Probleme zu beleuchten.

Wo Jungen beisammen sind, ist Leben, und
wo Leben ist, ist auch Lachen und Scherzen.
Stundenlang sitzen wir beisammen und lachen
über einen Boxkampf zwischen unserem schüch¬
ternen langen Epanierfranz und dem kleinen
Fellmeth oder über allerlei lustige Lieder , Tee¬
kesselraten. Kommando Pimperling , Hypnoti¬
sieren und vieles andere . Jeder bringt etwas
Neues, es ist lustig bei uns.

Zuletzt wollen wir die wichtigste Seite unse¬
rer HJ.-Winterlager,
ciie soriake Leite,
beleuchten. Alle Hitlerjungcn sollen ein Som¬
mer- oder Winterlager besuchen und allen wird
die Möglichkeit gegeben, ins Lager zu kom¬
men. Können die Ig . oder vielmehr ihre Eltern
die Lagerbeiträge nicht aufbringen , so helfen
dabei Lehrmeister oder die NSV „ um dem Jun¬
gen seine lltägige Freizeit im Lager zu ermög¬
lichen.
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Ist es überhaupt eine Freizeit
für den Jungen , wenn so viel ge-
jprungen und marschiert , geturnt
und geschult wird?  Für einen 14—18jäh-
rigen Jungen muß sich eine Freizeit anders ge¬
stalten als für Erwachsene und ältere Leute.
Die brauchen vielleicht viel Ruhe und Zurück¬
gezogenheit. Ein richtiger Junge aber
will leben , wie es sein wachsender
Körper verlangt.  Seine emporschießcn-
den Kräfte verlangen nach Betätigung und
Steigerung , nn Kampf und in Leistung fühlt
sich der Junge wohl. Wird dem die berufliche
Lebensweise des Jungen gerecht? Schon in der
Schule sitzt dieser Körper zu lange , und wie ist
das erst bei Jungarbeitern , Lehrlingen usw.
Vom frühen Morgen bis zum späten Abend ist
er in vier engen Wänden , und wenn er abends
heimkommt, ist er so müde, daß er am gernsten
so schnell wie möglich ins Bett geht. Hier im
Lager kommt der Körper in den besten Stunden
des Tages zu der Bewegung, die er verlangt.
Andere Kräfte werden im Körper wachgerufen,
der Körper ermüdet auf natürliche allseitige und
nicht einseitige Weise, wie es oft im Berufs¬
leben der Fall ist. In den ersten Tagen mögen
die Jungen wohl über Muskelfieber klagen, ein
Zeichen, daß der Körper nicht gewöhnt ist, solche
Leistungen zu ertragen , zu denen es den jungen
Menschen treibt . Das Muskelfieber vergeht je¬
doch ganz rasch und der Junge spürt mit glück¬
lichen Augen, wie er leistungsfähiger gewor¬
den ist.

Bei der täglichen körperlichen Anstrengung
vergessen  wir natürlich die Erholung
nicht . Jeden Mittag hat der Junge zwei Stun¬
den Bettruhe . Um 21.30 Uhr ist gewöhnlich Zap¬
fenstreich, 7.00 Uhr Aufstehen. Daß unser Lager¬
dienst die richtige Erholung für die Ig . ist, zeigt
uns die Erfahrung . Kaum ein Junge nimmt
während seiner Lagerzeit ab, wir haben bis zu
14 Pfund Gewichtszunahme während 14tägiger
Lagerzeit gehabt. Der Lagerarzt  sieht im¬
mer wieder nach der körperlichen Verfassung der
Hungens.

„Nun aber steht ein Haufe
von Entschlossenen . . ."

Nu « aber steht ei « Haufe von Entschlossenen-,
Aus deren Blick der blanke Wille schießt.
Sie träumen nachts von Blut , dem

hingegos? neu,
Und von dem Führer , welcher einsam ist.
Dem Führer , der das dunkle Schicksal trägt,
Und von dem Acker, der nach Männern schreit,
Und von dem Strom , der an die Grenze schlügt,
Und von dem Bruder , der die Schuld verzeiht.
Bor ihrem Blick steht das Geheime nicht.
Ihr hartes Wort fällt schwer und wie ans

Stahl.
Aus ihren Schritte » hallt das Blutgericht.
In ihrer Seele tragen sie den Gral.
Knechte des Führers , Hüter und Rächer

zugleich.
In ihnen brennt , mit ihnen wächst das Reich,

(lerbai 'kl Lelnimavii

Jungarbeiter und höhere Schüler . Lehrlinge
und Jungbauern — alle lind beiiammen bei
gleichem Dienst, gleicher Wohnung und gleichem
Essen. Jeder Junge putzt abends seine Stiefel
und richtet seinen Anzug. 14 Tage leben dis
Iungens zusammen und arbeiten miteinander
vielleicht an einem Modell , oder beim Boden
schrubben oder im Gelände . Freundschaften fiirt.
ganze Leben werden geschlossen, Gedanken aus¬
getauscht, jeder erzählt von seiner Heimat und
macht sie bei den andern lebendig. Wie gut ist
es besonders für die Ig . vom Lande , daß fit
möglichst bald schon andere Gegenden und ander«
Menschen kennen lernen . Im Lager wird auS
keiner frieren und keiner hungern ! Fragt dt»
Kameraden , die schon im Winterlager waren.

Drum, Kameraden , die ihr noch nicht in»
Sommer- oder Winterlager wäret , zögert nichk
denn jeder Hitlerjunge mutz dieses Jahr iß
einem Lager gewesen sein. Ihr Eltern und
Lehrherren ! Laßt eure Zungen ruhig ins Lager,
sie werden mit frischer Kraft und gestärktem
Körper und Mut wieder an ihr« beruflich«
Arbeit gehen.

Paul Heinzelmann,  AageMhM

Wir richten ein Hitler-I »gend-Heim ein
Hitlerjugend -Heim-Gestaltung — unsere Mädel -Aufgabe

Mi Mi bssli ?

Noch ist unser Heim im Werden . Aber schon
seit Wochen fitzen mir immer wieder zusam¬
men und überlegen , wie mir es ausgestalten
sollen . Mit Zentimeter -Band und Bleistift,
einem Riesenbogen Papier saßen wir heute
auf einem Holzklotz, den wir in einer Ecke
fanden und fingen an , ernstlich über unsere
Vorhänge nachznöeuken . Sind sie es doch ge¬
rade , die den Charakter eines Raumes mit¬
bestimmen . Wir werden am besten ungebleich¬
ten Nessel kaufen und ihn selber bedrucken.
Ja , und die Tischdecken? Die ebenfalls ans
Nessel, und den iiberhüngendcn Rand ver¬
zieren wir mit selbst bedrucktem Stoff.

Da drüben die Ecke ist wie für unsere Wim¬
pel geschaffen! Da muß der Schreiner -Karle
noch einen Halter basteln , wo wir sie hinein¬
stecken können , in der Mitte HI .- und JV .-
Fahnen , und rechts und links unsere Mädel-
und Jungmäöelschaftswimpel . Das gäbe eine
feine Ecke! Na , für die Bilder wollen ja die
Buben überhaupt sorgen . Ich glaube , jede
Wand sollte unter einem Gedanken stehen.

Mitten in den Raum kommt ein Holz¬
leuchter . Der Entwurf ist schon fertig . Und
über jeden Tisch kommt eine Zuglampe , für
die arbeiten wir an einem der nächsten Heim¬
abende Lampenschirme aus Oelpapier . Die
müssen im Grundton zum Nessel passen.

Seht , es genügt nicht, Saß wir nun endlich
ein eigenes Dach überm Kopf haben , wir wol¬
len nrehr — wir wollen nun endlich in „Eige¬
nem " leben und schaffen können . Denn das,
womit wir uns hier umgeben , wird einmal
das mitbestimmen , ohne daß vielleicht die ein¬
zelnen es sich recht bewußt werden , ivas hier
geleistet und geschafft werden wird . Die Ver¬
antwortung liegt bei uns , Mädel!

ngprstl . 126.
*

Standort Stammheim
bekommt ein Heim

Die Gemeinde Stammheim hat dazu ihren
früheren Sitzungssaal zur Verfügung gestellt.
Alle Jugendgenosscn arbeiten nun eifrig an
Ser Ausgestaltung des lang ersehnten Heims.
Jeder trägt seinen Teil dazu bei, den Raum
möglichst praktisch und dabei doch gemütlich
zu machen. Das Verfertigen und Aushängen
der Vorhänge überlassen wir den Kameradin¬
nen vom BöM.

Den guten , unentbehrlichen Ofen für den
Winter hat die Stammheimer Schule gestellt.
Zurzeit wird unser künftiges Heim von un¬
seren Malern mit einer schlichten Farbe an-
gestrichcn. Wir setzen unseren Ehrgeiz daran,
einen der schönsten Heimräume im Banne zu
besitzen. Hoffentlich dauert es nicht mehr allzu
lange , bis wir in unsere vier Wände cin-
ziehen können , um in ernster Arbeit und
frohem Spiel echte beutsehe Kameradschaft zu
pflegen . gfprw . 18/126.

Großreinemachen
bei den Calwer Pimpfen

Es war wieder einmal nötig , daß unser«
Heime ansgebessert wurden . Weil die Fenster
nicht mehr schlossen, weil das Wanöpapter
schmutzig, eben das Ganze eine alte Bude war.
Also wurde Hausputz  gehalten . An einem
Samstag traten die Calwer Pimpfe in Ar¬
beitskleidung vor dem „Haus der Jugend"
an . Fast jeder hatte Werkzeuge mitgebracht.
Der eine einen Hammer und eine Beißzange,
der andere brachte Bretter , Nägel und Säge,
wieder andere kamen mit Farbe und Leim¬
töpfen , und einer brachte sogar eine riesige
Leiter . Boll Begeisterung gingen sie an die
Arbeit.

Aus allen Heimen wurden Bänke und Tisch»
hinausgetragcn . Bald konnte man in den
Gängen nicht mehr gehen . Und dann fing ein
Gehämmer an , daß man sein eigenes Wort
nicht mehr verstand . Ueberall wurden Tische
abgeivaschcn, Farbe abgckratzt und Oese» ge¬
wichst. Ueberall ivar man in Gefahr , „farbig"
zu werden . Die ganz Hellen aber putzten die
Treppe ! — Aus welchem Grunde , wußte
niemand . —

Das Fähnleinzimmcr wurde förmlich gc-
stürmt : Der eine wollte Nägel , der andere
eine Schere . So gings den ganzen Morgen
fort . Um 12 Uhr ließ der Fähnleinführcr
wegtrctcn . Bald war der Lärm verstummt und
die Türen waren verschlossen. Fpr . 17/120.

Die Heimbanten der HI . sollen nicht nur
die praktischen Forderungen erfüllen , sondern
auch Zeichen der Haltung unserer Jugend
sein. Sie sollen so sein, wie die Jugend selbst
ist, einfach, sauber und echt. Tann können
ans dein Geist der Heimabende , ans dem Er¬
lebnis der Feier , durch die Härte des körper¬
lichen Dienstes und durch die Art des Bau¬
werks und seiner Räume alle erziehe¬
rischen Kräfte zu einer geschlos¬
senen Einheit  znsannnenwachsen . Da¬
mit ist der Heimban nicht nur Angelegenheit
der HI . und der Behörden , sonder » als
G r o ß b a n - A u f g a b e auch eine An¬
gelegenheit der gesamten Archi¬
tekt e n s cha f t. Jede ' falsche Roman-
t i k wird ebenso abgelehnt wie jede fals che
Sachlichkeit.  Wer in Dörfern , die weder
Turm noch Burgmauer haben , das HI -'
Heim als einen Burgtnrin erbaut , der be¬
weist, daß er die Jugend nicht verstanden
hat , genau so wie der , der glaubt , be¬
ziehungslose Blöcke und Steinschachteln als
HJ .-Banten errichten zu können . Wie der
gesamte Van , so ist auch die Einrichtung
der Heime  dem Zweck der Räume anzn-
passen . In die Heime der HI . gehören keine
Tische eines Salons oder Büros und auch
keine Stühle eines Cafäs . Dagegen sind
Sing - Ecken  und Kamin -Ecken einzurich'
ten und auszubauen.



EintsviserWe am 14. Februar
Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Gast¬

stätten- und Beherbergungsgewerbe teilt
seinen Mitgliedern mit. daß für den 5. Ein-
topfsonntag am 14. Februar folgende Ein¬
topfgerichte für die Gaststätten vorgeschrie¬
ben sind: 1. Suppentopf mit Geflügelklein
oder Fleischeinlage. 2. Sauerkraut oder
Mohrrüben mit Schweinefleisch, 3. Fischein-
topfgericht nach freier Wahl . 4. Vegetari¬
sches Gemülegericht. Die Festlegung dieser
Eintopfgerichtegilt nur für Gaststätten.

Neuschnee. Bei mäßiger Temperatur ist
heute nacht neuer Schneefall eingetreten. Be¬
sonders auf den Höhenlagen ist ein weißer
Teppich von beträchtlicher Dicke ausgebreitet,
weniger dagegen im Tal , wo die Wärme der
letzten Tage die Bodentemperierung auffallend
vorantrieb. Es schneit indessen ununterbro¬
chen. Hoffentlich werden wir nicht wieder ent¬
täuscht.

Beerdigung von Karl Pfister . Gestern nach¬
mittag wurde die sterbliche Hülle des in der
Sonntagnacht verschiedenen Kaufmanns Karl
Pfister  der Erde übergeben. Ein zahlreiches
Trauergefolge gab dem hochgeachteten Mann
das letzte Geleite zum neuen Friedhof. Die
Kriegerkameradschast erschien mit umflorter
Fahne, desgleichen der Turnverein . Beiden
Vereinen hielt der Verstorbene mehr als fünf
Jahrzehnte hindurch vorbildliche Treue . Auch
die Freiwillige Feuerwehr war durch eine
Abordnung vertreten. Der amtierende Geist¬
liche legte seinen trostspendenden Worten in
der Friedhofhalle entsprechenden Bibel¬
text zugrunde. Ein Bläserguartett des Musik-
Vereins sowie eine Abteilung des Männer¬
gesangvereins verliehen der ergreifenden Feier
einen stimmungsvollen Rahmen. Der Sarg
senkte sich unter militärischen Ehrungen in die
kühle Gruft , worauf die Kranzniederlegungen
und Nachrufe erfolgten. Sein Andenken wird
in Ehren gehalten werden.

Ausklingende Fastnacht. Nun gehört auch
die diesjährige Fastnacht der Vergangenheit
an. Der Alltag hat seinen Schleier über sie
geworfen und nimmt ohne jede Einschrän¬
kung wieder seinen Verlauf. Die Menschen,
die gestern abend noch heiter und lustig karne¬
valistischen Freuden huldigten, müssen sich
heute am Aschermittwoch wieder in die Bah¬
nen des Alltagslebens einfügen. Gewiß,
einige Stunden nach den fröhlichen Fastnacht-
tageu, kann man diese noch nicht ganz ver¬
gessen. Immer wieder steigen Erinnerungen
auf. Man hört schrilles Schellengetön oder
die aufwirbelnden Weisen irgendeiner Tanz¬
kapelle. Es ist jedoch nur eitle Vorstellung.
Fastnacht ist vorbei und all der Flirt und all
das scherzhafte Lachen hat seinen Reiz ver¬
loren. Halten wir in der Heimatstadt und
im übrigen Kreisgebiet Umschau, so müssen
wir feststellen, daß Prinz Karneval in keiner
Stadt und in keiner Gemeinde im sonst üb¬
lichen Sinne sein Regiment führte. Man be¬
gnügte sich mit Kappenabenden und Masken¬
bällen. Im hiesigen Stadtbild traten die drei
letzten Fastnachtstage wenig in Erscheinung,
nur gestern nachmittag sah es einigermaßen
im Städtle nach Fastnacht aus. Daran waren
die Kinder schuld, die sich etwas vermummten
und dann lustig auf den Straßen und Gassen
hernmtollten und ihrer Freude freien Lauf
ließen. Das hat uns Aelteren auch gefallen,
denn an diesen Tagen waren wir in unserer
Jugendzeit auch lustiger als sonst. Auch im
Städtchen ging es abends etwas lebhafter zu.
Bärensaal und Gase Butz ivaren begehrte
Ziele, wo viele Vergnügungsluftige die letzten
Stunden der verklingenden Fastnacht 1937
verbrachten und eifrig dem Tanz huldigten.

Waldrennach, 9. Febr. Am Mittwoch den
8. Februar fand unter dem Vorsitz des hiesigen
Ortsbanernführers eine Versammlung statt,
zu welcher Bürgermeister St oll aus Mai¬
senbach als Redner erschienen war. Bürger¬
meister Stoll sprach über den Vierjahrcsplan
in der Landwirtschaft. Bei Beginn seiner
Ausführungen betonte der Redner, daß unser
Führer und Reichskanzler nicht umsonst eine
so starke Hand wie jene des Ministerpräsiden¬
ten Göring mit der Ausführung des Vicr-
jahrcsplanes beauftragt habe, der auch alle
Maßnahmen ergreifen wird, um denselben er¬
folgreich durchzuführen. Das Juden - und
Frcimaurertum trage die ganze Schuld an
dem Wirtschaftskrieg, den man Deutschland
ungezwungen habe. Feder Deutsche, auch der
Landwirt, ist verpflichtet, das Acnßerste was
Möglich ist ans unserem Boden herauszuwirt-
^aften . Es sollten in Zukunft nur noch
Tiere mit Spitzenleistungen gehalten werden,
damit auch noch für unsere Textilindustrie
Alatz vorhanden bleibt zum Anbau von
Faserstoffen. Da wir vom Auslande den Fnt-
Amittelkauf auf das geringste Maß be¬
schränken, müssen wir unbedingt dafür sorgen
.ein eiweißhaltiges Futter zu gewinnen durch
die Erstellung von Silos und den Anbau
von Kleearten. Für den Kartoffel- und Ge¬
treidebau nannte er neue Sorten , welche für
unsere Böden die geeignetsten sind. Größte

Vorsicht müsse bei der Bekämpfung des Kar¬
toffelkäfers angewendet werden, um diesen ge¬
fährlichen Feind vom Lande fernzuhalten.
Weitere Ausführungen machte der Redner
noch über die künstliche Düngung und deren
richtige Anwendung. Mit dem Wunsche, das
Gehörte in die Tat umzusetzeu, um so die
Erzcugungsschlachtim Jahre 1937 erfolgreich
zu schlagen, und mit einem dreifachen Sieg¬
heil auf unseren Führer wurde die Versamm¬
lung geschlossen.

Geaeralavpell der Kriegee-
kameeadschaft

Am Sonntag den 7. Februar hielt die
Kriegerkameradschaft Birkenfeld des Deutschen
Reichskriegerbundes Khffhäuser ihren dies¬
jährigen Generalappell im „Adler" ab, der
zahlreich besucht war. Als Gäste waren Orts¬
gruppenleiter Kamerad Schaible und Bezirks-
Verbandsführer Schur anwesend. Der Appell
wurde mit einem schneidigen Marsch der
Musikkapelle eingeleitet. Darauf wurde der
im vergangenen Jahre verstorbenen Kame¬
raden Friedrich Müller , Ernst Scheuenstuhl,
Friedr . Reuster, Friedr . Gräßle, Wilh. Ar¬
nold und Johannes Fix gedacht. Ihnen zu
Ehren wurde das Lied vom guten Kameraden
stehend gesungen.

Kameradschaftsführer Braun  gab dann
einen ausführlichen Rückblick über das abge¬
laufene Geschäftsjahr. Den Höhepunkt bildete
die Einweihung des so lange ersehnten Krie¬
gerdenkmals, für dessen Errichtung die ganze
Gemeinde geschlossen eingetrcten war. Die
Aufwärtsentwicklung unserer Kameradschaft
machte erfreuliche Fortschritte, denn 28 neue
Kameraden fanden den Weg zu unserer
Fahne. Die Kameradschaft besitzt nun 155
Mitglieder . Durch größtenteils freiwillige
Spenden wurde eine Salutkanone für über
306 RM . beschafft, deren Anschaffung sich als
notwendig erwiesen hat. Mit Dank für die
gute Kasscnführung und treue Mitarbeit des
Beirats schloß er seinen Bericht.

Für 50jährige treue Mitgliedschaft erhielten
die 11 Kameraden Wilh. Oelschläger, Friedr.
Oelschläger, Theodor Müller , Friedrich Wol-
fingcr, Karl Wessinger, Friedr . Dittus , David
Hack, Albert Konrad, Karl Fix, Wilh. Vollmer
und Friedrich Wurster die goldene Ehren¬
nadel, außerdem übersandte unser Bundes¬
führer Oberst Reinhardt den Kameraden
Friedrich Wolfinger und Wilhelm Oelschläger
ein Anerkennungsschreiben nebst Khffhäuser-
bild. Für 25jährige treue Mitgliedschaft wur¬
den die Kameraden Friedr . Glauner , Franz
Wessinger, Gottlob Kübler, Karl Höll, Emil
Fix, Karl Hiß, Friedr . Bäzner , Julius Höll,

Karl Dittus , Friedr . Becht, Gottlob Roller,
Eugen Müller , Ernst Becky, Wilhelm Voll¬
mer, Wilhelm Schöniuger und Georg Wirt
durch Ilcberreichung der silbernen Ehrennadel
geehrt.

Im Anschluß dankte Bezirksführer Schur
dem Kameradschaftsführer für seine vorbild¬
liche Führung . Mit kernigen, erhebenden
Worten forderte er von allen Kameraden
Pflege der Kameradschaft, Opferwilligkeit und
Treue zu Führer und Reich. Kameradschafts¬
führer Braun  dankte zum Schluß dem Füh¬
rer für seinen Schutz. Die Nationallieder so¬
wie ein dreifaches „Siegheil" beschlossen den
würdig verlaufenen Gcneralappell. Noch
lange hielt der gemütliche Teil die Kameraden
fröhlich beisammen. l) .

Engelsbrand , 7. Febr. Mit einer auf Len
karnevalistischen Ton gestimmten Abendunter-
haltung wartete am Samstag der Erste Fuß¬
ball-Club Engelsbrand seinen Freunden und
Gönnern auf. Der große Saal des Gast¬
hauses zur „Traube " war bis auf den aller¬
letzten Platz besetzt, als der Vereinsführer
Adolf Zoll  seine packende Begrüßungsan¬
sprache hielt. Wahre Beifallsstürme entfesselte
das dreiaktige Theaterstück „Michael, wie
kannst Lu nur ", das zeigte, wie ein Brauerei¬
besitzer seiner Gattin vorschwindelt, er müsse
zu einer wichtigen Konferenz, statt dessen aber
nach Köln fährt , nm mal recht Karneval zu
feiern, dort aber in den Verdacht gerät, ein
Einbrecher zu sein und ins — Kittchen wan¬
dert. Nicht minder lustig ivar der einaktige
Schwank „Schusterfritze als Millionenbraut ".
Beide Stücke wurden flott gespielt und fan¬
den dankbare Aufnahme. Starken Beifall ern¬
teten auch „Line und Lene, die frohen Nachti¬
gallen". Zwischen den Bühnenstücken boten die
Engelsbrander Handharmanikafreunde ihre
Kouzertmusik. Auch der MGV . „Liederkranz"
bereicherte das Programm , indem er schöne
Heimatchöre vortrug . Mitternacht war längst
vorbei, als endlich die .Gabenverteilung be¬
gann, die dem schön verlaufenen Abend den
Abschluß gab.

Niebelsbach, 8. Febr. Einen gut besuchten
Elternabend hielt die Gefolgschaft 19/172 der
Hitlerjugend am letzten Samstag im „Adler"
ab. Der Besuch gerade von Seiten der Eltern
der Hitlerjungen hätte allerdings ein besserer
sein dürfen. Die Anwesenden erlebten einige
frohe und anregende Stunden . Der SPiel-
mannszug des Bgnnes , frische Pforzheimer
Jungens , eroffneten mit einem flotten Marsch
den Abend. Nach dem Lied „Ein junges Volk
steht auf" begrüßte der Gefolgschaftsführer
die Anwesenden und bat vor allem die Eltern
um verständnisvolle Unterstützung der HI bei
ihrer Erziehungsarbeit . Ausschnitte aus die¬
ser Arbeit zeigte das folgende Programm in

Vollsbund für das DeuMlum im Ausland
Schömberg, 9. Februar.

Vergangenen Donnerstag veranstaltete die
Erwachsenengruppe des Volksbundes für das
Deutschtum im Auslande in der „Krone" eine
Mitglieder - und Werbeversammlung. Der
Landesverband hatte hiezu einen Schmalfilm
„Werktag und Fest der Siebenbürger Sach¬
sen" zur Verfügung gestellt. Der Vorsitzende
der Ortsgruppe , Hauptlehrer Schick , gab
zuerst eine kurze Uebersicht über die Geschichte
der Einwanderung in dieses Gebiet. Die
ersten germanischen Völker, die Siebenbürgen
berührt haben mögen, waren die Bastarnen,
die 200 Jahre vor der Zeitwende am Schwar¬
zen Meer ihre Wohnsitze hatten . 500 Jahre
später siedeln Goten und Gepiden. Nach 1003
betraten zum ersten Mal deutsche Menschen
fiebenbürgifchen Boden. Von Norden her ka¬
men sie, ans dem heutigen Sathmar . Neben
fränkischen und welschen Rittern mögen es
Wohl hauptsächlich Bayern gewesen sein, die
ihre Gefolgschaft im Osten des Abendlandes
ansicdelteu. Heute bezeugen noch Ortsnamen
wie Baiersdorf im Norden Siebenbürgens die
Siedlungsplätze dieser Ritter . Der Haupt¬
strom den Siedler kam nach 1141. Die Ur¬
kunden nennen die ersten Ansiedler Flandrer,
die Sage nennt Len Gründer Hermannstadts
Hermann von Nürnberg . Die Einwanderer
hatten sehr früh vergessen, aus welcher Ge¬
gend sie den Weg nach Siebenbürgen gefun¬
den hatten . Sprachliche Untersuchungen führ¬
ten dann dazu, das Rhein-Moselgebiet als
Urheimat anzunehmen, bis nunmehr eine
nüchterne Betrachtung eine einzige eugbe-
grenzte Urheimat ablchnen mußte und die
Herkunft der Siedler aus einem Gebiet her¬
leitet, das sich von Flandern und Holland bis
Schlesien und Steiermark erstreckt. Kurzum,
alle deutschen Stämme , auch die Schwaben,
haben sich mehr oder weniger an diesem Zug
nach Osten, der an der Saale und Elbe an¬
setzte und in Siebenbürgen zu Ende lief, be¬
teiligt. Obwohl sich frühzeitig Städte Wie
Hermannsstadt und Kronstadt entwickelten
und durch die Jahrhunderte ein reiches bür¬
gerliches Leben entstand, ist das sächsische Volk
doch zu über 80 ^ bässerlich geblieben und
hat eine reiche bäuerliche Kultur entfaltet.

Der Film zeigte im Einzelnen die Sieben¬
bürger Sachsen als ein arbeitsames und selbst¬
bewußtes Bauernvolk. Vom Hausbau , der
Dorfanlage und Flureinteilung ausgehend
bis zur Tracht, zum Schmuck und Volkskunst
im allgemeinen zeigt sich die Art , die durch
Jahrhunderte immer wieder vom Quellgebiet
deutschen Wesens befruchtet wurde. Die Sie¬
benbürger bauen ihren Flachs selbst und
weben Leinen daraus . An Haustieren finden
wir bei ihnen besonders das Schwein, das
allabendlich seine Haustüre findet. Das nütz¬
lichste Arbeitstier ist der Wasserbüffel. Als
Zeugen aus einer wehrhaften Vergangenheit
sah man die Bauern - und Kirchenburgen, in
deren Kornkammern und Specktürmen die
Bauern auch heute noch gemeinschaftlich ihre
Vorräte lagern . Ein mittelalterliches Spiegel¬
bild des Bauerntums ist der Kirchgang. Die
sächsische Frauentracht weist noch heute die
Formen aus der Zeit der Einwanderung
im 12. und 13. Jahrhundert auf. Eine wahr¬
haft königliche Erscheinung ist die sieben-
bürgisch-sächsische Bauernbraut . Zur Taufe,
Konfirmation und zum Abendmahl werden
sonderbare Trachten getragen. Besonders
schön ist die verfeinerte Tracht der jungen
Frau . Wie Rokokodamen sehen die jungen
erst 16- und 17jährigen Frauen aus , die in
diesem Alter schon verheiratet sind. Die
Bäuerinnen trauern im allgemeinen in Weiß.
Auch die Gräber unserer Gefallenen sind in
Siebenbürgen nicht vergessen. Sie werden
liebevoll gepflegt, das zeigte besonders das
Bild vom deutschen Heldenfriedhof Gregori-
wart bei Hermannsstadt . Allerlei Einflüsse
sind auf die Deutschen cingestürmt, aber 800
Jahre der Fremdherrschaft haben es nicht
vermocht, die deutsche Wesensart der Sieben-
Lürger Sachsen im Kerne auzutastcn. Sie
blieben, wer sie waren, deutsche Bauern . Der
ausgezeichneteFilm hat auch bei der hiesigen
Schuljugend, sowie in Langenbrand, Ober¬
lengenhardt und Maisenbach großen Anklaug
gefunden. Dieselbe begeisterte Aufnahme fand
auch der Tonfilm „Der Choral von Leuthen",
der in letzter Zeit von der Landesbildstelle
Württemberg in einer amtlichen staatspoliti¬
schen Schulvorführung für Schömberg und
die benachbarten Schulen gezeigt wurde.

R
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I ârlek -finiter mit

NS -Frauenschaft Neuenbürg. Heute Mitt¬
woch 14 Uhr NSV -Nähmitwa.

„krstt klureft krsuüs " I
tollt mit : I

Am Sonntag den 14. d. M. findet wiede¬
rum eine fröhliche Morgenwauderuug statt.
Treffpunkt 9 Uhr vormittags beim „Auto-
König", Rückkehr 12 Uhr. Alle Volksgenossen
Neuenbürgs sind hiermit eingeladeu. Die
Spanienflüchtlinge können sich bei der -gerin¬
gen Wanderstrecke restlos beteiligen. Die Be-
triebswanderwartc bitte ich dringend, für
Beteiligung der Gefolgschaftsmitglieder zu
sorgen. Die Volkstumgruppe wird mitmachcn
wie üblich und die Stunden verschönen. Alle
Photofreundc bringen ihre geladene Kamera
mit als Auftakt zu dem demnächst beginnen¬
den Photo -Kursus . Der Ortswanderwart.

j »6«.,M. j
NSDAP , Hitlerjugend, Standort Birken-

feld. Der Stanöortführcr . Angehörige der
Hitlerjugend, die noch Interesse am Beitritt
zur Flieger-HI haben, melden sich bis läng¬
stens 13. Februar 1937 bei Kameradschaftsfüh¬
rer Kunzmann. Mitglieder des Deutschen
Jungvolks , die am 20. April dieses Jahres in
die Hitlerjugend übernommen werden, kön¬
nen der Fliegcrschar der HI ebenfalls schon
heute Lcitreteu. Ausgenommen werden nur
solche Kameraden, deren Dienstleistung bisher
mangellos war.

Oelschläger, Standortführer.
BdM Schar Neuenbürg. Mittwoch Wert¬

arbeit. Kartoffeln, Stoffreste, Buntpapier,
Schere, Stifte etc. mitbringen.

bunter Folge. Da sah man HI beim Sport,
im Glände und im Heim. Der Humor fehlte
natürlich nicht. Hier fand der große Lager¬
zirkus und dann der Zirkus Freimauritius
größten Beifall. In der Pause ging der
Krabbslsack durch die Reihen und war bald
geleert. Nicht vergessen darf auch der Hand¬
harmonikaspieler werden, der mit seinen fri¬
schen Weisen alt und jung erfreute. Der
Abend war ein voller Erfolg der Hitlerjugend.

Ä .us Pforzhmru
(Von unserem 14-Berichtcrstatter)

Fastnacht-Kehraus
Am Fastnacht-Dienstag tollte sich in. den

Nachmittagsstunden noch einmal die Jugend
auf den Straßen und belebte daS Bild durch
allerhand närrische Gruppen , die der wogen¬
den Menge ein herzliches Lächeln abnötigten.
Die Betriebe hatten zum größten Teil ge¬
schlossen. Auch die Aemter gaben den Beamten
und Angestellten den Nachmittag frei. Recht
lebhaft war der Verkehr auf dem Hauptbahn¬
hof, wo vor den Fahrkartenschaltern die Men¬
schen sich stauten, um bei ermäßigtem Fahr¬
preis den Sonderzug nach Karlsruhe benutzen
zu können, der für den dortigen Fastnachts¬
umzug eingelegt war. Während noch qm Vor¬
mittag Sturm und Regen Lurch die Stadt
Peitschten, lugte am Nachmittag dann und
wann die Sonne durch die Wolken, so daß
ungeachtet des rauhen Windes, der um die
Ecken fegte, Kind und Kegel sich aüfmachten,
um den Mummenschanz der Straße und
Wirtschaften beäugeln zu können. Es war ja
alles erlaubt , selbst die polizeilichen Hüter der
Ordnung mußten gute Miene zum bösen
Spiel machen. Mitunter sah man die Be¬
helmten in Papierschlangen förmlich einge--
wickelt, zum Gaudi von jung und alt . So
sah man überall ausgelassene Fröhlichkeit und
vergnügte Gesichter, aber auch gutgelaunte
Baizer, die selten so aufgeräumt hinter der
Theke hervorlugten . Der ohrenbetäubende
Lärm setzte sich am Abend bei Kappenfesten
und Double-Ball im Städt . Saalbau fort und
erst am frühen Morgen lag die Stadt im
tiefsten Schweigen. Es ivar eine Volks-Fast¬
nacht im wahrsten Sinne des Wortes, die
wenigstens für Tage den Menschen aller Sor¬
gen enthob.

Ein Gesangvereins-Jubiläum
Der Männergesangverein „Sängerbund"

Pforzheim-Dillweißenstein begeht im März
ds. Js . die Feier seines 80jährigen Bestehens.
Sie wird eingeleitet mit einer Festvorstellung
im Stadttheater und abgeschlossen mit einent
Festkonzert im Vereinslokal „Stadt Pforz¬
heim" zu Dillstein. Die Gesamtleitung liegt
in den Händen des Chorleiters , Studienrat
Hugo Nenert -Pforzheim . Prominente Per¬
sönlichkeiten von Partei , Stadt und Staat
haben ihre Beteiligung bereits zugesagt. Im
übrigen wird das Jubiläum nur im engsten
Kreise der Sänger und Mitglieder mit ihren
Angehörigen gefeiert.

Aus dem Polizeiberichl
Pforzheim, 10. Febr. Gestern nachmittag

gegen 7 Uhr ereignete sich in der Bäckerei
Kurz, Westliche Karl -Friedrichstratze, dadurch



ein Unfall, daß von zwei von einem Lehrling
selbst angefertigten Sprengkörpern einer ex¬
plodierte. Dem Lehrling wurde der Zeige¬
finger der rechten Hand abgerissen. Ferner
erlitt er am linken Mundwinkel eine ziemlich
schwere Verletzung. Ein Schüler wurde an
beiden Händen leicht verletzt. Beide sind ins
Stadt . Krankenhaus cingeliefert worden. —
Gestern nacht gegen 10 Uhr wurde ein
Straßenbahnschaffner von einem jungen Bur¬
schen während der Fahrt mit einer Scheintod¬
pistole ins Gesicht geschossen. Der Schaffner
'wurde am linken Auge schwer verletzt und
mußte ins Krankenhaus Siloah cingeliefert
werden. — In der letzten Nacht stürzte ein
junger Mann sich in selbstmörderischer Absicht
aus dem Fenster des Kaffeehauses auf dem
Wallberg. Er wurde schwerverletzt ins Kran¬
kenhaus gebracht. — Heute früh 5 Uhr fiel ein
lediger junger Mann znm Fenster seines
Fremdenzimmers, Gasthof „Znhnthos", heraus
auf einen etwa 12 Meter tiefer liegenden Hof.
Er blieb mit schweren Verletzungen liegen, an
denen er im Krankenhaus gestorben ist.

„Ra, ihr sei- ja berühmte Leute!"
Die Glottertäler „Nachtigallen" waren beim

Führer in der Reichskanzlei
Die Glottertäler „Nachtigallen", drei

schlichte Schwarzwälderinnen, sind im gan¬
zen Reich bekannt. Ueberall haben sie schon
gesungen, auch oftmals im Rundfunk. Ihr
größter Wunsch war , nun auch einmal vor
dem Führer singen zu dürfen. Und dieser
Wunsch sollte am letzten Samstag in Erfül¬
lung gehen.

Um 6 Uhr abends standen sie in der
Reichskanzlei, und als dann der Führer
kam. begrüßte er sie mit den Worten : „Na,
ihr seid ja berühmte Leute, ihr habt schon in
ganz Deutschland gesungen, nur in der
Reichskanzlei noch nicht!" Daraufhin nahm
der Führer die Geschenke der Schwarzwälde¬
rinnen entgegen: Eine Keramikschale mit
Glottertäler Honig, ein geschnitztes Brot¬
brett mit der eingeschnitzten Inschrift:
„Unser täglich Brot gib uns heute", einen
Laib Glottertäler Bauernbrot , eine Flasche
Glottertäler Kirschwasser, eine Flasche Glot¬
tertäler Wein und ein großes Album mit
hübschen Aufnahmen aus dem reizvollen
Glottertal und seinen Bewohnern. Hierauf
geleitete der Führer seine Gäste in einen
änderen Raum , wo sie nun Proben ihrer
Gesangskunst ablegten. Als Dank übergab
der Führer hierauf jeder Sängerin 'sein Bild
mit eigenhändiger Unterschrift. Mit strah¬
lenden Augen und überglücklichem Herzen
verließen die „Nachtigallen" die Reichs¬
kanzlei.

MnktAerkAie

Amtlicher Grotzmarkt für Getreide und
Futtermittel Stuttgart vom 9. Februar . Die
verhältnismäßig kleinen Ablieferungen in
Brotgetreide reichen zur Deckung der Be¬
darfsanmeldungen nicht aus . Ebenso knapp
sind die Zufuhren sowie zweithändigen Be¬
stände in Gerste aller Art und in Futter¬
hafer. Mühlencrzeugnisfe finden laufend
guten Absatz. Wir notierten je 100 Kilo¬
gramm frei verladen Vollbahnstation : Würt-
tembergischer Weizen, durchschnittlicheBe¬
schaffenheit, 75/77 Kilogramm, Februar -Er-
zeugerfestpreis: W. 8 20.20, W. 10 20,40,
W. 14 20.80, W. 17 21,10; Roggen, durch-
schnittliche Beschaffenheit, 69/71 Kilogramm,
Februar - Erzeugerfestpreis: R. 14 17,20,
N. 18 17,70, R. 19 17,90; Futtergerste,
durchschnittlicheBeschaffenheit, 59/60 Kilo¬
gramm, Februar - Erzeügerfestpreis: G. 7
16,90, G. 8 17,20, Braugerste entsprechend
den Bestimmungen der Anordnung der
Hauptvereinigung : Futterhafer , durchschnitt¬
liche Beschaffenheit, 44/46 Kilogramm. Fe¬
bruar -Erzeugerfestpreis: H. 11 16,30, H. 14
16,80; Wiesenheu (lose) 4,50 bis 5,50, Klee¬
heu (lose) 5,50 bis 6,50, drahtgepreßtes
Stroh 2,75 bis 3 RM.

Mehlnotierung  im Gebiet des Ge¬
treidewirtschaftsverbandes Württemberg.
Preise für 100 Kilo, zuzüglich 50Rpfg . Frach-
tenausgleich frei Empfangsstation. Weizen¬
mehl (Type 405 bis 1100) mit einer Bei¬
mischung von 20 Prozent Kernen oder amt¬
lich anerkanntem Kleberweizen RM. 1.25 per
100 Kilo Aufschlag, mit einer Beimischung
von 10 Prozent kleberreichen Auslandsweizen
RM. 1.50 per 100 Kilo Ausschlag. Reines
Kernenmehl RM. 3.50 per 100 Kilo Aufschlag
auf die jeweilige Type. Weizenmehl. Basis-
Type 812 (Vollmehl) Februarpreis : W. 8
28,50, W. 10 29. W. 14 29.25, W. 17 29.25;
Roggenmehl, Basis - Type 997, R. 14 22,70,
R. 18 23,30, N. 19 23,50; Kleiegrundpreise
ab Mühle einschließlich Sack: Weizenkleie
W. 8 9,95, W. 10 10.10. W 14 10.30, W. 17
10,45, RoggenkleieN. 14 10.10. N. 13 10.40;
R. 19 10.50 RM. Weizen, und Noggen-Fut-
termehl jeweils bis zu RM. 2,50 per 100 Kilo
teurer als Kleie. Für alle Geschäfte sind die
Bedingungen des Neichsmehlschlutzscheins
maßgebend.

W Stukkgarker Schlachkviehmarkt
"""" vom 9. Februar 1937

Auftrieb:  45 Ochsen. 157 Bullen,
227 Kühe, 75 Färsen . 729 Kälber, 1825
Schweine. Preise: Ochsena) 42 bis 44. b) 33;
Bullen a) 42. b) 36 bis 38; Kühe a) 40 bis
42 NM., b) 34 bis 38. c) 28 bis 32. d) 20

bis 24; Färsen a) 43; Kälber B. Andere Käl¬
ber a) 57 bis 65. b) 45 bis 55. c) 35 bis 40;
Schweine a) 52. b) 1. 52. b) 2. 52. c) 51.
d) 48. e) 48, Sauen 1. 52. 2. 50 RM. für
je 50 Kilo Lebendgewicht. Marktver¬
kauf:  Großvieh zugeteilt mit Ausnahme
der b)-, c)- und d)-Kühe. Ausstichtiere über
Notiz; Kälber belebt. Schweine zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch.
Ochsenfleischa) 75 bis 78; Bullenfleischa) 72
bis 75; Kuhsleischa) 72 bis 75. b) 60 bis 73;
Färsenfleisch a) 75 bis 78; Kalbfleischa) 97
bis 105, b) 88 bis 96; Hammelfleischb) 86
bis 90. c) —. d) 70 bis 78; Schweinefleisch
b) 73 NM. für je 50 Kilo. Marktverkauf:
Ochsen-, Bullen- und Färsenfleisch belebt.
Kuhsleisch langsam. Kalbfleisch belebt.
Schweinefleisch lebhaft, Hammelfleisch ruhig.

Ile Welt in«enlaen Zellen
Feuerwehrmann tödlich verunglückt

Das fünfstöckige Hauptlager der AG. ..Milch¬
zentrale" in Stockholm  ist von einem zwei-

>stündigen Großfeuer völlig zerstört worden. Bei
den Löscharbeiten ist ein Feuerwehrmann ums
Leben gekommen. Zwei Feuerwehrmänner trugen
schwere und drei weitere leichtere Verletzungen
davon. Für Absperrung und Aufränmunasarbeit
mußte Militär eingesetzt werden. Der Schaden
beläuft sich auf etwa eine Million Kronen.
Zahl der Rundfunkteilnehmer am 1. Februar

Am 1. Februar betrug die Gesamtzahl der
Rundfunkteilnehmer im Deutschen Reich 8,881139
gegenüber8 167 957 am 1. Januar . Im Laufe des
Januar ist mithin eine Zunahme  von 213182
Teilnehmern l2.6 v. Hl eingetreten. Unter der
Gesamtzahl vom 1. Februar befanden sich 599 759
gebührenfreie Anlagen.

f Englische Hotelbesitzer studieren Deutschland
Vom 13. bis 22. März unternimmt eine Gruppe

englischer Hotelbesther eine Studienreise nach
Deutschland, die sie u. a. nach Berlin  und
Köln führen wird. Da die Londoner Krknunqs-
feier die dortigen Hotels vor ähnliche Aufgaben
stellen wird wie die Olpmpischen Sviele den deut¬
schen Gasthösen wollen die enalisckien Besucher
die deutschen Unterknnftsverhältniste studieren
und die Erfahrungen ihrer deutschen Berufskame-
raden ausiverts»-

Turn -Sportkameraden ! Mit der Führung
der Dietarbeit im Turnkreis 5 ist Herr Rektor
Eberle - Calw  beauftragt . Ich selbst wurde
von der Kreisleitung in Herrenalb ander¬
weitig kommissarisch beauftragt . Ich bitte die
Vereiusdietwarte dävon Kenntnis zu nehmen
und sich in Zukunft an den neuen Kreisdiet-
wart zu wenden. Hptl . Kirchherr.

FC . Sprollenhaus l — Sp .Bgg. Rotensol?
Neusatz I 1:1

Nach dem Abschluß der Verbandsspiele er.
öffnete der FC. Sprollenhaus sein diesjähri- ,
ges Privatspiel -Programm mit einem Tres«
fen gegen eine Kombination der Vereine Ro¬
tensol und Neusatz, das als ausgefallene)
Verbaudsspiel uachgeholt werden mußte.
Beide Mannschaften traten ersatzgeschwächt
an, lieferten sich aber trotz des teilweise ver¬
eisten Platzes ein flottes und kampfbctonte)
Spiel . Der Spielverlauf zeigte den Gastgeber
überwiegend im Vorteil . Die Gäste haben da)
für sie schmeichelhafte Ergebnis lediglich der '
fabelhaften und überaus glücklichen Abwehr
ihres Torwächters zu verdanken. Sie lagen
in der Pause noch in Führung . Erst kurz
vor Schluß schoß der linke Spr . Verteidi¬
ger (II)  den mehr als verdiente» Ausgleichs¬
treffer. Schiedsr. Fix-Ottcnhansen leitete gut.

Llütti Lias ?
Voraussichtliche Witterung : Bei später

wieder abflauenden Winden veränderliche
Witterung und keine nennenswerten Nieder- i
schlüge. Zeitweise aufheiternd, kühl. Später
bei nach Süd drehenden Winden wieder un-
beständig und etwas wärmer.

Wetterbericht dcS RctchSwetterdtensteS
Ausaabeort Stuttgart — Ausgabezeit 21.39 Uhr

y, Lebrusr IYZ7.8 lltzr

Dobel. —1 Grad, Neuschnee 5 Zeiu-,
Meter, Schneefall, bedeckt.

Oberamtsftadt Neuenbürg.
Die Einspruchsfrist  gegen die

Gebäudesteuer-Veranlagung
für das NeSmuagsjahr 1936

beginnt am 13. Februar ds. Is . und dauert einen Monat.
Das Gebiiudesteuergnderungsverzetchnisist zur Einsicht der Be¬

teiligten vom 13. bis 27. Februar ds. Is . auf dem Rathaus, Zimmer 3,
ausgelegt. Näheres siehe Anschlag am Rathaus.

Der Bürgermeister.

Am Montag, de« 1. März findet im Zeichensaal der Wiihelm-
fchule von 8'/«Uhr an die

Luknsbms -Prükuns
in die erste Klasse der Realschule statt.

VoclSL - knreise.
Heute vormittag ist mein lieber däann, unser guter

Vater und Qrokvater
istll-Sonnsnwirl

Vilkslm ksnsebtse
im Mer von natieru 78 fahren sankt entsckiaken.

vis trauernden Hinterbliebenen:
Oottlledln kensctiler, §eb. Zctiöntkaler,

nebst lilnder und llnlcel.
0 onweller,  den 9. Kedruar 1937.

Leerdigung: Donnerstag nachmittag3 Dtzr.

Zugelaffen sind Schüler und Schülerinnen der 4. Grundschulklasse
und höherer Volksschulklaffen, sofern sie am 1. April 1937 das 12.
Lebensjahr nicht überschritten haben.

Anmeldung durch die Eltern mündlich oder schriftlich unter Vor¬
lage des Seburts- oder Impfscheins bis 23. Februar beim Leiter der
Realschule oder durch dar Rektorat der betr. Schule.

Der Leiter der Realschule : Ztegler.

W i l d b a d.
Der Relchsmütierdienst veranstaltet seinen zweiten Mlltterschulungs-

kurs und zwar den

MMeil Karr über ErzWngsskagen
für Mütter und Mädchen. Der Kurs beginnt am Montag den 13.
Februar 1937, abends um 8 Uhr. im Heim der NS -Frauenschaft.
Das Kurrgeld beträgt für jede Teilnehmerin3 RM Bei besonderer
Bedürftigkeit kann dar Kursgeld aus schriftlichen Antrag teilweise
pon der NSD .-Oclsgruppe übernommen werden. Anträge nimmt
hie Frauenschastsleiterin entgegen und ebenso Anmeldungen bis spä¬
testens Freitag den 12. Februar 1937.

Wir fordern jede Mutter und dle künftigen Frauen und Mütter
hiemit zum Kursbesuch aus und empfehlen ihnen, sich Anregung und
Unterweisung in all den verantwortungsvollen Fragen der Kinder¬
erziehung unter Leitung einer erfahrenen Lehrkraft zu holen und den
Kurs durch gegenseitige Aussprache auch ihrerseits zu beleben und
zu fördern.

OHsslMuschaslsleilttin. OrAkuppeirleittt der NSB.

Bieh-Berkauf.
Habe zwei frische Transport«

Kalbinnen und Milchkühe
darunter auch Simmentaler Fahrkühe,  sowie Kälberkühe,
zu verkaufen. 20- 25 Liter Milchleistung. Auch gebe ich Zahlungs-
Erleichterung.

lodert Former, Mehhandlg.Pkorrksim
Aller Tödlicher Weg 7. — Telefon 3143.

7 o «1 e 5 - A n r e s s s.
Verwandten, Lreunden und Lekannten dis sclimerr-

licke dlackrickt, dak mein lieber Nann, unser treube¬
sorgter Vater und Oroövater

Svttlod Lsidol «!
im noch ru krüken Mer von 53 fahren sankt in dem
Herrn entschlafen ist.

ln tieler Trauer:
Die Oattill ullä Klarier.

Maisenbach,  den 9. llebruar 1937.
Ieerdigung : Donnerstag nachmittag'/,3 vkr.

Nolel-
prospsüls

f*ro5pskts iül
Tensionen

Feldrennach.

Sine Schlachttu-
sowie ein 11 Monate altes

Nind
verkauft Herrn . Großmann

Schwärmer straße

liefert in sauberer Zussübrunc
u. nsursitlicbsr ^ usgsstaltunc

V. NekIl 'iwilvLllMrllvIlerkj
kieuenbllrg > Peloton 404

Verlangen 2ls
bitte kostenlose
Vorschläge.

tio/rzien.

0.̂ 5°o^ L̂ ös.̂ I.Vs.
Drogerie Oerbert , dleuenbürg

Molk Hitlerstraöe 6.

MM«rbei EMm,Krim!
Man rühre je einen Eßlöffel Klosterfrau-Melissengeist und Zucker

in einer Tasse gut um, gieße kochendes Wasser hinzu und trinke
möglichst heiß zwei Portionen dieses wohlschmeckenden Gesundheits-
Grogs (Kinder die Hälfte) vor dem Schlafengehen. Darauf schläft
man gut und fühlt sich am andern Morgen meist merklich gebessert.

Wer dieses ausgezeichnete Mittel erprobte, fürchtet Erkältungs¬
krankheiten nicht mehr. Lassen Sie sich deshalb nicht von einem
Anfall überraschen, sondern verlangen Sie heute noch eine FlascheI
Klosterfrau-Melissengeist bei Ihrem Apotheker oder Drogisten zu RM. f
295, 1.75 oder0.95. Nur echt in der blauen Packung mit den drei
NonnenI

Württ.
Forstamt Herrenalb-Ost

SWlderWlz-
Verknus

Am Dienstag den IS. Februar
1937, vorm. 10 Uhr. in Herrenalb
im Gasthaus znm„Deutschen Hof"
aus dem ganzen Forstbezirk.
Eichen:, Scheitholz 49. Knüppel
(Prügel) 15, Anbruch 16 Rm.;
Buchen: Scheitholz 11, Knüppel
16 Rm.;Laubbolz: Anbruch9 Rm.;
Nadelholz: Nutz-Scheitholz 10,
Scheitholz 15, Knüppel 26, An-
bruch 817 Rm.

Losverzeichnisse sind beim Forst¬
amt erhältlich.

ZvIW-BkkftkißttW.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag. 11. Feb¬
ruar 1937, nachmittags3 Uhr, in
Birkenfeld:

1 Standuhr
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstell«
Neuenbürg.

Conweiler.
Ein leichteres

pkers
sofort zu verkaufen.

Wilhelm Bürkle
beim„Löwen".

Birkenfeld.
Vsrlorsn

ging van dem Bahnwärterhaus
am Kirchweg bis in den Ort Bir-
kenseld ein Regenmantel und
Hut. Abzugeben gegen Beloh.
nung bei

Fritz Schumacher.

-Suche ordentliches, 'ehrlicher,
tüchtiges

Mädchen für sämtliche Haus¬
arbeiten. Alter 20—23.

Näheres Laienbergstr . 1V8

«ll
Kadllon-kil«»

500 §
Xadllau im 6anren

500 g 27 -Z
Sttelillnss

kollmop»
tt»»ls - aurle «n

Schönen weinen
Vlnmanlrodl

Kops 20 rZ

kiotnroii»
lVaivirraut
Xartokksln
Seid « « «tdsn

sauornrsiit
500 Oramm 11  ^

llsMsH -MvIillvg
krdsan m. Xarottan
U8W. 1 k8
PNsumon 2. Dessert

l k8 »4^

und 3°/» Rabatt

o » v Vok -
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